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Berlin-Grunewald, Irabenerstr.

Jede auch die kleinste Arbeit wächst aQus einer besonderen
Problemstellung, die 1m n  o  aNnzenNn un allgemeinen verwurzelt ist

In NSCeTEIMNM Fall geht die Frage nach dem Geschichts-
bewußtsein einer besonderen Epoche in der Geschichte der christ-
lichen Theologie. Um urz SaSCH, der LOgOos bei den Apolo-
geten ıst nicht sehr der Ausdruck kultischer Bedürfnisse oder
theologischer Anpassungen, sondern 1n ihm sSpricht sıch VOoOrT allem
das imperilalistische eschichtsbewußtsein der werdenden christ-
lichen Kirche a us. Liegt die Vorgeschichte des Christentums 1Mm
udentum oder liegt s1e eben 1m Logos, der (Jst und West,
Griechen und Barbaren umspannt un:! überall dort herrscht.

vernüniftig ZUSCSAaNSCH ist? Das ıst die Frage, mıt der WIT
Justin herangehen wollen.

Kapıtel
UQuellenfragen und Gieschichte der Forschung.

Die T1Lien Justins 1n der heute vorliegenden HForm en ihre
handschriftliche Grundlage ıIn dem al dem xe 1364 stammenden
Cod. Parisinus 450 und Iın dem Cod Argentoratensis 9, der inzwischen
verbrannt. aber schon früher benutzt worden ist. Rund 00 TE später
erfolgte dıe erste Drucklegung des exX durch Stephanus. 1593vr ——  WE a  VE OE E gaben Sylburg 1n Heidelberg cdie Werke Justins und 615 Morel 1ın Paris
die er der Apologeten 1 zweıten Jahrhundert heraus. 17492 erschien
die gelehrte und kritische Ausgabe des Mauriners Maranus, dem WIT
auch eıne Reihe anderer lange Zeit bedeutend gebliebener kritischer
Eiditionen 1m ıle der Mauriner verdanken, un 1847 Tolgte die Aus-
gabe _Otto }

1) Vorliegende Arbeit wurde ın erweıterter HKorm VO  u der Theo-
logischen Fakultät 1n Kiel als Dissertation anseCeNOMMeEN.@); V] 11 h W I“ €S! der altkırchlichen LiteraturFreibur 1913 06 ft. Hardnack-Preuschen. C
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Untersuchungen
Die erste Zusammenstellung und Würdigung der T1ıLien Justins

Tindet sıch be1l FEusebh VO  — äsarea. Aus der der VOoO  — Eusebius
genannten rılten, VO  S denen Z Teil 10808  — die Namen erhalten sınd,
hat die OIS'  ung jetzt als unzweilelhaft echt die beiden Apologien
und den Dıalog miıt Iryphon anerkannt. Eusehbh hat die gewöhnlıch als:
zweiıte Apologıe bezeichnete Schrift ]Justins verschiedenen Stellen als.
„erste Apologie” bezeichnet. Dadurch ist INa  b der Vermutung eführt
worden, daß die WIT zweıte Apologie verlorengegangen sel, und
daß die beıden heute getirennien Apologien ursprünglıch ıne Einheit
gebildet hätten. Harnack hat zunächst diese AÄnsicht ausgesprochen,
sich dann ber spater selbst dahingehend rektifiziert, daß use die

der Verwechslung der beiden Apologien Tage, indem se1lne
eignen Kxzerpte verwechselt habe Man nımmt NUun heute allgemein

4) daß die zweıte Apologie einen Nachtrag ZzUuUu ersten Apologie dar-
stellt und auf Grund VO  — Vorfällen unter dem Präfekten Urbicus, die

Anfang der zweıten Apologıe behandelt werden, veranlaßt W OI -

den ist.
Sieht INa  — auf den Inhalt der beiden Apologien, fällt auf, dal?

Kap 1290 der ersten Apologie und Kap 1325 der zweıten Apologie
inhaltlıch zusammengehören. Justin nımmt In diesen tücken nıemals
auft das Ite Testament Bezug. Er sucht 1n diıesen tücken das
Christentum mıt Vorstellungen aQus der hellenistischen Welt Zzu VOT-

teıdigen.
So könnte 100838 vermuten, daß I! MS und IL, 1245 die erste Apolo-

gıe gebilde aben, während dann auf Grund eiıner ückfrage, w1€e sS1Ee
VO  I Justin ıIn L angedeutet wird, die Kap I! 30 —68 dıe zweıte Apo-
logie ausgemacht hätten. Dann würden uch die Zitate Eusebs IX
und aus der ersten Apologie stammen.

Die VO  b Kusebius beigebrachte Stelle über den jüdischen Krieg, die
iın der heutigen ersten Apologıe Kap enthalten 1st, könnte ein Gegen-
argument die dargelegte These bilden ID aäßt sıch ber hiergegen
N, daß use diese Stelle nıcht ausdrücklich als Zıitat au der ersten
Apologie angıbt.

Für dıe Abfassung der Apologien kommt ohl die Zeıt zwischen
und 161 ıIn Betracht In L sagt Justin: „erst VOoOrT hundertundfün{fzig
Jahren ist Christus unter Quirinius geboren worden. ‘ Ferner verwelıst

schichte der altchristlichen Liıteratur L, 107 it (Leipzig 1893).
Semisch, Justin der Märtyrer . 10517 W.ıtimann. —_

schungen A christlichen Literatur und Dogmengeschichte HLL
3) Harnack, Texte und Untersuchungen I! { 174 if.: auch

Bardenhewer, 218, SOWI1e Harnack, Gesch der altchrist. Lit. 17
104

4) Harnack, Q I} 275 Bardenhewer. a 217, 9925
Wir schließen uUunNns hier Bardenhewer, CN  Y Har-

nack, A} 11 S. 278 meınt, daß die Apologien eın DPAaar Te nach
150 geschrıeben worden waren.



Die Geschichtstheologie Justins des Märtyrers
zweımal auf Markion, dessen Irrlehren gerade jetzt noch besonders

viele anzögen. Markion ist ber nach Rom gekommen und ist
144 als Kirchenstifter hervorgetreten. Als Abfassungsort glaubt 190538  >

allgemein Rom annehmen sollen Man stutzt sıch auch hıerbei wıeder
uf das Wirken Markions In Rom, das Justin ebendort erleht en
könnte.

Der Dıialog mıt Iryphon wiıird VOo  a use und Hieronymus zıtlert: bei
Tertullian finden sıch 1n seinen T1ıLien SCZE. die c. und „„BCeHC
Markion“ lediglich Anklänge diesen Dialog,

Es ıst das Verdienst €0OdOT Zahns ®), nachdrücklich darauf hinge-
wıesen zZz.uUu aben, laß der Dialog nıcht vollständig überliefert 1ST, s()[]}-
dern daß nach Kap 7 9 e1ine Lücke besteht, auf die den Lolgenden
Kapiteln öfter Bezug S  3608 werden scheint.

Der Dialog mu jedenfTalls nach den Apologien abgefaßt se1IN, da in
Kap 120 uftf die erste Apologie verwlılesen wird.

Die Methode der Apologetik In dem miıt den en geführten Dialog
ıst 1Ne€e andere wıe die ıIn den Hellenen gerichteten Apologien. Der
Logosbegriff trıtt 1Mm Dialog In den Hintergrund, hne jedo gänzlich
Zu verschwinden. Justin betont stärker das Alte Testament und
die Propheten als /Zeugen für die bereits VOorT Christus vorhandene Wahr-
heıt Fis fällt jedoch bei Untersuchung der alttestamentlichen Zitate
auf, daß sıch Justin mıt Vorliebe solcher tellen bedient, die VO  — der
Verwerfung sraels und der Erwählung der Heiden reden.

Neben diesen sicher echten Werken g1bt ıne Reihe umstrittener
riften, die 1918008  — vielleicht deshalh Justin untergeschoben hat, weiıl
{an S1e vorT dem Untergang bewahren wollte, auf der anderen Seite
geben manche dieser Schriften in konkreter Form die Dogmatık des
Nicaenums wıieder.

Die umstrıttenste Schrift ıst dıe Cohortatio ad TAaeCOos. Es sınd nıicht
Nu prachliche Gründe, dıe notwendig machen, die Schrift Justin
abzusprechen, sondern ist 1n€e andere Geschichtsanschauung, die der
Cohortatio zugrunde liegt Die Geschichtsanschauung Justins selbst CT-
wächst uf einem doppelten Boden nämlich einmal In den durch den
Logos bestimmten hellenistischen edankenkreisen, sodann In den
Moses und die alttestamentlichen Propheten gelegten Ideengängen. Der
Verflasser der Cohortatio ber sucht se1ine geistige Ahnenreihe in Moses
un den alttestamentlichen Propheten Testzulegen, dann aber auch ın
den jüdischen Geschichtsdeutern w1e Josephus und 110 7)

Die Schrift de monarchla 8) hat die Absıicht, den Monotheismus
and VO  e großen griechischen Schriftstellern darzulegen. Auch uUuse

6) Iheodor Za DD FK 1886 Studien Z Justin ff
Coh:10 und 15 vgl e1iIN1ıSCHh, Der Einfluß

Philos uf die alteste christliche Exe CscC (Münster 19088) cf Bardenhewer, a.a.©) 236 Sowie Semisch, q a
167 ff



Untersuchungen

kennt diese chrıft Die CAT1] bringt Zitate VO griechischen Autoren,
die auch 1n der Cohortatio ad TaAaeCOSs zıtiert werden. Hs aber
dieser Schrift und das ist für S1e charakteristisch und für die P-
ec117 Justin entscheidend völlig die Bezugnahme auft die alttesta-
mentlichen Propheten, ja 094 auf das Christentum überhaupt.

Die kurze Oratio ad TaeCOos 9) ist VOoO der schon erwähnten
‚„‚Mahnrede die riechen““ unterscheiden. [dDiese Rede ist eiINne
Rechtfertigung des Verfassers für sSe1INe Annahme des Christentums.

Der Verfasser greiit dıe Unsıittlichkeit der griechischen (‚ötter und die
Uppigkeıt der relig1ösen Nationalfeste d WI1E s1e bei Homer und
Hesiod eschrieben fand, und schließt mıt einem wWäarmen Aufruf ZUFTF
Annahme des Christentums.

Dies Werk kann Justin deshalb nıcht zugeschrieben werden. weil
1ıne Schroffheit die griechischen Götter zeıgt, w1€e Na  — S1€ be1
Justin SONstT nıcht findet. Ferner hler die Reflexion auf die [Dämo-
DCN, die für Justin die Verwirrung der Menschheit Ur die 1den-
schaften veranlaßt haben. [Der Verfasser der Oratio ıst nıcht Apologet,
sondern Angreifer; vermittelt nicht, sondern er lehnt ab; hat
schließlich, was ’ das vielleicht entscheidende Kriterium ıst, ıne andere,
sehr viel ENSECETIC Vorstellung VO  - der orgeschichte des Christentums als

ustın.
Harnack hat sodann auf Grund der Christologie 1ne Gruppe von

Schriften für Justin untergeschoben erklärt, als deren Verfasser auf
Grund der 1n ihnen vorgeiragenen Christologie Diodor VO JTarsus
sieht '10) Es sınd dies die vlier T1ı1Liten Responsiones ad orthodoxes:
Fxpositio rectae idel: Quaestiones Christianorum ad Gentiles: Quae-
st1iones Gentilium ad Christianos. Wie I1a  b auch Z der ese Harnacks
stehen mMas, der ın Diodor den Verfasser dieser Schriften erblickt, y

viel ıst eutlich, daß diıese er aus einer Zeıt der späteren christo-
ogıschen Streitigkeiten herrühren.

Von protestantischer Seite inden WIT diıe erste eingehende Unter-
suchung über Justin bereits ın den Magdeburger Zenturıjıen.
Es ıst der “Tradıtionalismus In der protestantischen (Geschichtsanschau-
unß, der besonders ausgebi  et bei Melanchthon und dort mıiıt der
humanistischen und sprachlıchen ochschätzung der altkirchlichen Antı-
quıtät verbunden die Wurzel für die wissenschaftliche Arbeit des
Protestantismus der alten Kirche geworden ıst. Aber ıst nıcht
einfach die sogenannte „konfessionelle“‘ Polemik, die ZU der Beschäfti-

mit den ersten Jahrhunderten der christlichen Geschichte eführt

9) Bardenhewer, - S 2’51 Semisch, a. 163 FE
10) Bardenhewer, Aa ( 69037 f Harnack, Diodor VO  >; Tarsus,

pseudojJustinische T1ıLtiten (Texte und Untersuchungen XX I N:
(Leipzig 1901 S. 242 itf Harnack, TeExte und Untersuchungen I!

164 {t.
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hat Hs 1st vielmehr die Geschichtsanschauung des Protestantismus auf
TUn deren sıch selhst als die wahre Fortsetzung der altkatholischen
Kırche gewußt hat dıe SC Erforschung der ersten Zeıten des Christen-
tums getrieben hat Das ist das Grundmotiv der Beschäftigung der
protestantischen 1 heologıe miıt den gygriechischen Kirchenvätern aber die
Untersuchung selhst wıird dann reilich W 16 übrigens » den
Für die Zeit maßKyebenden Gesichtspunkten einzelnen bestimmt [)as
ın für die agdeburger Centuriatoren und S1C stehen hıer ihrem

Gegner Melanchthon als Männer der zweıten (Generation nıcht S sehr
fern die miıt dem Begriff£ der „FC1LNCH Lehre zusammenhängenden
Gesichtspunkte Das Interesse dieser Geschichtsforschung 1st also dar-
auft gerichtet die 9 9.  N TE und iıhre Entwicklung, ihre Erhaltung

iıhren Verfall festzustellen
Wenn dıe Centuriatoren Justin s1ehben „Irrtümer bezug auf die

Te nachweisen ZC1ISCH sıch hier bereits die Anfänge aktuel-
len dogmengeschichtlichen Geschichtsbetrachtung Damıit 1st dıe Betrach-
tung der Kirchengeschichte verinnerlicht und das Schema der loßen An-
nalen prinzıpiell beselitigt worden Zugleich aber spricht aus dem Nach-
w el der „Irrtümer bei Justin noch mehr Schon J ustin gıilt nıcht mehr
als Vertreter des Christentums, schon bei Justin SETIZ der Abhfall
VOoO  — der „IC1INCN re W 16 1E 11 der gegeben ist eın 11)

Die auft NSeTe Frage bezüglichen Werke des und ahrhun-
derts, denen die alten Motive ebendig bleiben ZCISCH, daß ZU.

TEINEN Te das Interesse an der „gesunden Antiquität" das el
den Vätern der ersten fünf Jahrhunderte, hınzutritt Alle praktischen

und professoralen Ireniker erklären diesem schrecklichen konfessio-
nellen Streitzeitalter, daß die Kirche 115 ıst Glauben der ersten
Jahrhunderte €1 haben die Katholiken C1nNn großes Verdienst der
„objektiven historischen Arbeit S1ie lauben daß die Texte, wenn INna.  b
5 1E 198838  i sorgfältig ediert VoNn selhbst dıe katholische Wahrheit heraus-
stellen während die Spiritualisten und Reformatoren aller Färbung den
Verfall der Kirche weıt rüher ansetzen, nämlich 18081 zweiıten der vlierten
Jahrhundert vergleiche Casaubonus, Cave, rabe, Gottfried
Arnold aber auch Semler oder Christian Thomasıus Be1 diesen wird
bereıits UuSs der Anschauung Verfall der TE und Kirche die säku-
larısierte Frage nach der Hellenisierung des Christentums, diıe VO em

Jahrhundert estellt wurde 7u dieser Frage T1 die andere ob
den Kırchenvätern 11€ unbedingte Autorität den Fragen des aubens
zukommt

11) (1 zZzu den Centuriatoren S Gottiried Arnold,
die Wissenschaft und die VyS SC1INET Zeit Merane 1923 44() FT
Wir wenden UuUnNns hıermiıt SCOCH Ü d Auffassung VO  b den
Centurijatoren, a.



Untersuchungen
Ss der reformierte Humanist, seizt dıe christliche

Sakramentslehre in Beziehung den griechischen Mysterıen, denn cdıe
OPIN10 novıtatıs VO Glauben Christus ıst c5S5, dıe die Heiden VOoO

Christentum Ternhielt Dies erkannte Paulus ın selner Areopagrede,
un seinem Beispiel sınd die Kirchenväter efolgt Der Nachweis solcher
Beziehungen zwischen Christentum und Hellenismus, der nach (Casau-
bonus schon VO Paulus eführt worden 1st, hat dann sehr bald dazu
geführt, hellenistische Anschauungen, usdrücke und Gebräuche iın die
christliche Religion herüberzunehmen 12) An Justin tadelt der gelehrte
und kritische Casaubonus, daß die sıbyllinischen er als wirk-
lıche Weissagungen behandelt, daß In Herodes einen Zeitgenossen
des Ptolemäus sıeht und daß Christus ıIn einer bei Bethlehem
geboren se1Nn 1äßt 13)

Gegen Casaubonus tiraten VOT allem 1i4)
und upın iın der Bı  1J10theca KEcclesiastica auf. Kür sS1e stand bereıts
1m Vordergrund die Frage, ob sıch Justin durch seinen Platonısmus
nıicht einer el schwerer Fehler chuldig gemacht hätte.

Anders als diese beiden Katholiken geht der große Jesuit
1US Petavılıus VOVFT. Petavius wollte bewußt den Kirchenvätern
1ın den ersten dreı Jahrhunderten Irrtümer nachweisen, den
Protestanten, die sıch der Übereinstimmung mıt diesen Jahrhunderten
rühmten, den Boden für die Behauptung, S1e hätten die reine ehre,
SA entziehen, andererseits u das Konzıil VO  > Nıcaea als den Urheber
des wahren Lehrbegriffs hinzustellen, somıiıt die katholische Aut:
fassung VO der Notwendigkeit und Unfehlbarkei der Iradition und
der Konzilien begründen.

aßt Justin noch als Zeugen der Wahrheit
gelten, obwohl iıhm tadelt, daß die chrıistlichen Lehren miıt
der griechischen Philosophie „untermengt” hat. „‚50nst findet I1a bey
ihm einen feinen schmack VO  w} der ersten gravıtät un lauterkeit, wıewol

manchmal neben andern eıgenen gedanken auch aus der Philosophie
eiwas untiermengel, die ıhm noch VO.  a seinem eydnischen her
anhienge“ (Ketzer-Historie 59)

Anders urteilt der Arminianer, der Herausgeber der Werke des
Erasmus, Clericus®®) Er tadelt Justin 95  1€ TE der platon1-
schen Weltweisen‘, die sıch darın ausdrückt, „daß ott der höchste VOorT

der Schöpfung der Welt eın Wesen, das SIE Logos nannten, eschaffen
habe. das zwischen (Gott und den Kreaturen wäre, durch we (Gott

12) Casaubonus, De rebus SaCTI1Ss ei ecclesjasticlıs exercitationes Lon-
don 1614 550 {f 1€e. uch S C, Die Hellenisierung des Christen-
tums aa Cu  D tudien ur es: der ] heologie un der 1r
Stück 15, Berlin 1913) 1 5

13) Fingelhardt, a.
14) En Ihardt, 5 awe, a. a. ff
15) Vg awe, a a © S, 47 ff FEngelhardt,



Die chtstheologie Justins des Märtyrers

<Aie Welt geschaffen haäatte und alle vernün{itigen Kreaturen hätten eiwas
VO  w der Natur dı1eses Wortes urch diese Logoslehre se1 Justin
dem alschen Schluß gekommen, daß alle tugendhaften Heılıden, wıe
Sokrates und Heraklıt selıg werden könnten. Ferner tadelt den
Chiliasmus Justins, SOWI1E seine Dämonenlehre. „Aus allen ber könne
INn  - sehen, daß dıe Frömmigkeit des Kınen nıcht alle Zeıt vVvor ırrıgen
Meinungen bewahre, un daß auch der aller tugendhafteste 1ın seinem
Urteil tehlen könne 16) m:

ıs trıtt also bereıts In der Justinforschung die Frage nach der Ab-
hängiıigkeıt VOoO Plato ın den Vordergrund, und beginnt die Kritik

der Intallıbilıtät der ersten Kirchenväter. Dies hat reffend (T D
ıIn se1lner Vorrede Clericus D USdTUuUuC.

gebracht, indem den reformierten ITheologen Scultetus, Dalleus,
Basnage und Barbeyrac für ihre iın diese doppelte Richtung ehende
Kritik hohes Lob Zzoallt 17)

Ma an meınt ın selnerT Faınleitung F der Ausgabe Justins,
habe 1LUF einıgen un wesentlichen Punkten geirrt und „nonnulla
errata Justinı eiIus autorıtatem minuere NO  a debent“ 161) Er hat

der Kxegese Justins SOWw1e se1liner Widerlegung der Häresien
ein1ges auszusetzen; 1m übrıgen ıst aber der Meinung, daß der
kritisch dargebotene ext für sıch selbst spricht.

Eın lebendiges Biıld VOL Justin finden WIT bei r18)
Semlers Beurteilung VO  - Justin ist bestimmt VOoO  — se1iNner Auffassung der
Kirchengeschi  te überhaupt,; ın der WIT Nachwirkungen VOo  — Gottfiried
Arnold finden 19) Semler zunächst aus seinem methodologischen
Ansatz ergibt sıch das den Traditionalismus ab er Historiker
mu sıch davor hüten, se1ıne eigene Meinung der die Vorstellung der
Gegenwart ın die Vergangenheıit einzutragen. So kann keine poche
für eine Zeıt maßgebend SEeIN. Deshalb sınd für Semler die Kırchen-
valer der ersten dreı Jahrhunderte wichtige historische Zeugen, ber sS1e
sınd nıcht cdie Norm Tür das VerständnIis des Christentums. Semler weiß,
daß aller Anfang 1LUFr Anfang ıst „und noch nıcht cdie Nn Vollkom-
menheit, die darüber zuwächst“. Hier spricht eın und freies Be-
wußtsein VOoO  b der Vergangenheıt.

„Libera relig10n1s indoles 1US genNerIS 1US DON dicit Nostrae aetatı
el nOstrae re1l tam 1088281 Oomnıno convenıunt, ut pot1us rudius et tenue
hulus temporı1s ingen1um oportea observare qUan ad 105 sedula et
ıinvenusta imıtatione transferre 20)

16) Engelhardt,
17) awe, a. a
18) Johann Salomo Semler ın der Vorrede E Baum artens

„Untersuchungen theologischer Streitigkeiten ” (Halle and
un I1

19) Seeber Gottiried Arnold 538 {{
20) Semler, istorı1cae ecclesiasticae selecta capıtla M } 70.



Untersuchungen

Irotz dieses antitradıitionalistischen Zuges weıst eeberg miıt Recht
auf die traditionalistische Stimmung hei Semler hın, w1e s1e eiwa 1n
sSeINeT Beurteilung der ersten Jahrhunderte gegenüber dem Jahr-
hundert ZU USdTUC kommt 21) 1€e. Semler ın Anlehnung
Gottiried Arnold die Kirchengeschichte unter dem Verfallsschema,
hat doch auch ugleich miıt seiner Unterscheidung VO  S Theologie und
Philosophıie, VOo  —- der öffentlichen un prıvaten Religion das alte Ver-
fallsschema überwınden gesucht und der hohen und bıs heute
noch nıcht erreichten Aufgabe einer Betrachtung der christlichen (38:
schichte als Frömmigkeitsgeschichte weıtergeführt, auch darın übrigens.
Gottfiried Arnold verbunden.

Die Hellenisierung des Christentums, die Semler ur das Kaın-
drıngen des alexandrinischen Judentums, der platonischen Logosiehre
und der Septuagınta schon Sallz früh hervorgerufen sıeht, stellt sich
aber für Semler 1 Gegensatz 7, der vorangegangeneN LS!  ts-
betrachtung nıcht als der Verfall des Christentums dar, sondern zeıgt
vielmehr die Anpassungsfähigkeıit und Lebensfähigkeit der
Religion, reilich auch deren Modifikation durch dıe Verbindung mıt
der Philosophıie.

50 übertreibt J ustın, w1e (lemens und Urigenes dıe Bemühung,
die gelehrten Heiden gewınnen, Z Nachteil der christlichen Reli-
g107N selbst. die nach solchen Vorstellungen In den natürlich bekannten
Moralien und einıgen halh oder meıst platonischen edanken besteht.”“

„Ke:  ın vernünftiger Leser kann diese 1n Palästına damals als:
Christus lehrte 2anz remden egriffe für ‚.hben dıe edanken halten,
welche Christus seinen Aposteln beigebracht hat, oder we ihnen
durch göttliche FKingebung waren beigebracht worden 22)

So habe Justin keine Ahnung davon gehabt, daß ato den Begriff
des LOgos 1n einem a anderen Sınn verstanden hat, als Justin selbst..
Nur ın AÄgypten ar der Logosbegriff Justins bekannt, denn dort
kannte I1a  > auch Schriften VON griechischen €en, die 10888 Christen
geworden Varen, die diese jüdisch-platonischen edanken ehrten.
Außerdem Wäar Justin VOo den Stoikern beeinflußt. Die Verbindung
dieser Logoslehre mıt der apostolischen Logoslehre se1 sechr nach-
teilıg für diese und Justin sSE1 geradezu als eın orläufer des.
Arlıanısmus anzusehen, denn die äres1e des Arıius stammt für Semler
aus den äalteren Kirchenvätern, die sS1e „der Denkungsart der grliechl-
schen b entinommen. S1e nıcht aber aus „apostolischem Unter-

QT) Gottfiried Arnold 599
22) Kngelhardt, awe, 264 Es se1 be1i Sem-

ier noch hingewı1esen RSN seline Anschauung, daß alle Geschichte und
alle Ideen bestimmt sınd on der Geographie, iın der S1P entstehen und
wıirksam werden. Eın Gedanke. der uch in NSrer Zeıt wieder rucht-
bar geworden ist.
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richt” geschöpit hätten. In dem £danken der Namenlosigkeit (Gottes
sıeht Semler eınen platonischen Gedanken, der über den Kyrıosgedan-
ken der Septuagınta J ustin vermiıttelt worden sel.

Die Fngel- und Dämonenlehre Justins tindet Semler sinnlos und
unanständig. SO se1 das alexandrinische ] udentum dem
Findringen hellenistischer Vorstellungen in das Christentum.

Semler 111 ber Justin, JTatlıan uUSW. In den Verbindungen, die S1€e
dreyste gewagt haben‘“, keine wissentliche Gottlosigkeit 711  ( ast

Jegen, aber bestreıitet. daß man sich. verpflichtet fühlen könne, „solchen
damals OS! cdıe Heiden gefälligen Finfällen und Finkleidungen selbst
einen Beifall Z Ehre (Gottes geben und diese Begriffe für (56-
danken Christi und se1ner Apostel z halten.“

Wenn Ina sıch Iragt, dıe TITheologen des
s sich mıiıt Justin beschäftigt aben, kann dıie

Antwort icht bloß ın dem Hinweils auf die historischen Interessen
dieses Jahrhunder  bestehen Das Jahrhundert hat vielmehr se1t
Strauß und Baur die Frage nach Christus nıcht mehr losgelassen und
die immer staärker werdende indogermanische Frömmigkeit reizte, die
Entstehung des dogmatischen Christentums historisch aufzuzeigen und

A entkräften. In diesen dogmatischen Interessen wurzelt die Be-
schäftigung mıt Justins Logosbegrif

Die Grundlage der Justinforschung lıegt bei Karld
emisch Im ersten Band sSeINES großen erkes sucht Semisch
Justins Leben und seine Schritten z bestimmen und einzuordnen. Er
trıtt 1erbei VOo allem für die Echtheit der ‚„‚Mahnrede die Griechen
e1IN, und manche Thesen VOo  _ Semisch über Justins Christentum sind
dann durch die Beurteilung der „Mahnrede“ bestimmt.

Im zweıten an untersucht Justin nach dogmatıschen Gesichts-
punkten, indem Justin VO  —; den Voraussetzungen eiıner 1mMm anzch
Iutherisch gefärbten Dogmatik her sieht Hierdurch wıird Semisch
Justin natürlich nıcht gerecht, und dies ist wohl dıe Ursache, weshalb
INa  —_ die verdienstlichen Forschungen VOoO Semisch nıcht immer mıt
der ihnen gebührenden Gerechtigkeit beurteilt hat, ODWO INan seine
SCNAaUCH Einzeluntersuchungen oft und benutzt hat

Semisch sucht Justin us seiner Zeit heraus verstehen. Aber dar-
UusSs ergıbt sich ihm 1n€ Folgerung, die dann weıthin Allgemein-
besıitz geworden ist. daß nämlich die TE Justins, die dieser selbst
als biblisch-kirchliche Überlieferun bezeichnet hat 25)‚ den Glauben der
nachapostolischen Kirche darstellt. Wır setizen dieser ese die Behaup-
tung enigegen, daß Justins Anschauungen den Notwendigkeiten

23) Karl Semisch, „ Justin der Märtyrer” 11 1840 138 1842
24) Dies hat uch Engelhardt mıiıt Recht hervorgehoben. FEngelhardt,
ac) S, 44
25) Semisch I! r S. 46
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seiıner Apologetik praktisch bestimmt und daher auch nıcht einheitlich
sıind. Auch Justin Wäal den en eın Jude und den Griechen eın
Grieche. Für die Apologıen steht Justin die Frage nach dem erhältnis
VOo  un| Vernunft und UOffenbarung 1 Vordergrund Kür den Dıalog miıt
dem en Iryphon kann InNna  a das Analogıieproblem mıt den Begriffen
„Weissagung un Erfüllung bezeichnen. Da beıides natürlich Ver-
nunit und Offenbarung und Weilssagung un Erfüllung 1ın den
Apologien sowohl als auch 1mM Dialog ZU Sprache kommt, ıst selbst-
verständlich:; ber auftf das (3anze gesehen, sıiınd dıe Apologien bzw.
der Dialog mıt Iryphon durch dıe Betonung jeweils des einen oder
anderen Problemkomplexes bestimm(.

Durch se1ne Dogmatık, die Semisch Justin heranträgl, kommt
dann dazu, Justin für einen Pauliner halten, w as VOTLT allem
durch die .„Cohortatio ‘ N erhärten strebt. Die Logoslehre Justins ıst
für Semiısch biblischen Ursprungs und nhalts, allerdings VON philo-
nıschem Zuschnitt 25a); der LOgOS ıst be1 Justin uch VO Pneuma unter-
chıeden 26)

Miıt Recht hat e ] dt den entscheidenden Mangel der
Arbeit VO  e Semisch hervorgehoben, daß nıcht stratit ZUSaMmMMmMmeN-

fassen und darlegen kann, „AaUuS welchen Gründen sıch die TE Justins
gestaltet, W 18 sS1e UNXSs vorliegt” 27)
Ehe WIT z der großen Monographie VOoO.  b Moriıtz vVvon Engelhardt

übergehen, mussen W1Tr ber auftf und 1b
Ritschl einen 1C. werfen, weil der zwıschen beiden obwaltende
Gegensatz auch dıe weıteren Arbeıten beeinflußt hat.

Ferdinand Christian aur ist 1n seinem Buch „Das Christentum
und dıe christliche Kirche‘“ (Tübıngen 1853, 100106 und 364—2368)
zweimal auf Justin eingegangen 28) Seine Anschauungen sind der (y@+
genstand eıner lebhaften Diskussion geworden, die besonders NO der
Ritschlschen ule Baur eführt worden ist.

Baur sucht entsprechend seliner Grundkonzeption VOo erden der
alten Kirche, die sich beı ihm ur intensive und scharfsinnige Quellen-
Torschung, aber auch 1n Anlehnung Hegel und unter Anwendung
Hegelscher Kategorıen auf die Kirchengeschichte gebilde hat, Justins
historische ellung bestimmen. Er sieht ın ıhm weder einen Pauliner
noch einen „Ebjoniten‘, sondern jJustin ist für iıhn eıner VO  — den Iypen,
1n denen sich die Verschmelzung VO  b Paulinismus und Petrismus ZUuU

katholischen Christentum vollzieht, das der Sache nach bereıts bei
Justin finden meınt 29)

25a) Semisch I!
26) Semisch {L, d 05
27) Engelhardt, d. a. S, 45
28) Baur, . ä 13 121 f und S. 365 {t
29) Baur, 126
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Justin erklärt mehr außerlich als innerliıch SC1HN Einverständnis miıt
den Judenchristen und wenn auch nıcht das paulinische C hrıstentum
anerkennt J‘ nıicht einmal den Namen des Apostel Paulus erwähnt
ist doch der Sache nach Pauliner

Alles W as Judentum C116 relıg1öse Bedeutung hatte, kann für
Justin 1Ur VO. C hrıstentum her erkannt werden eshalb erschließt
sıch. ihm auch U VOoO  b hıer au das Verständnis des Alten Testaments
Die allegorisierende Auffassung des en Testaments hat Justin nach
Baur us der alexandrinischen Schule übernommen 80) Lr meınt daß
Justin dieser ellung gekommen 1ST 1388481 den Christen cdiıe dem
jüdischen Zeremonlalgesetz festhalten, nıcht cie offnung auf che
Seligkeit nehmen Christus 1ST aber für Justin nıcht AL  — der Er-
löser, sondern vielmehr der Lehrer und Gesetzgeber

Wie Justin eiınerseılts die en VO  H der Göttlichkeit und Wahr-
eıt des Christentums überzeugen, auf das Alte Testament und

„typische Bedeutung hinweist das TsSt durch Verwirk-
lıchung Christentum verständlich wird sucht anderseıts den
Heiden das Christentum verständlich P machen Das geschieht einmal
durch die Logosidee denn derselbe Logos der Mensch geworden Ist
hat nıcht 10808 den Propheten alles vorhergesagt sondern auch bei den
Heıden alles Vernünftige gewirkt Zum anderen macht Justin das
Christentum für dıe Heiden ur die Kreuzesgestalt anschaulich welche
die Menschen VO! Tier unterscheidet und aut allen ymbolen der acht
und Herrschaft erscheint Sehr richtig hat Baur erkannt daß Justin
hiermit die Universalıtät des Christentums und das „vordogmatische
Ohrıstentum er welisenNn 11l Der Unterschied zwischen Christlichem und
Heidnischem besteht darın, daß Christus der an Logos erschienen
ıst, während vorher, Sınn der Stoa, u  I TOU Y OU sichtbar
geworden wären 81)

Gegen cdiese Deutung Baurs nımmt TEeC Rı 32) Stellung.
LEr ordnet Gegensatz Baur Justin den Heidenchristen Seine
relıg1ösen Anschauungen stehen dem „herabgekommenen Paulinismus
des Clemens VO Rom nächsten Der heidenchristliche harakter
Justins trıtt für Rıtschl deutlich aus SC1INeET Beurteilung der Jüdisch-
christlichen Klassen hervor Justin hat dann dem Barnabasbrief folgend
das Verhältnis des mosaischen (‚esetzes ZU Kvangelıum vorläufig ab-
schließend auti den USdTuUuC. gebracht der für die katholische IT
der normale wurde und 1€. Der heidenchristliche Standpunkt Justins
wird dadurch bezeichnet daß alles, w as zeremoniale Satzung
Alten JTestament ıst als durch Christus beseıtigt ansıeht So wird

0) F aa O S12
1) r a a. 0© 53651B(  B( Die Entstehung der altkatholischen Kirche Bonn

1857T  m N  I6 Dufl 298—311).
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Christus dem Moses als Gesetzgeber gegenübergetellt. Die hıerın zutiage
tretende Verwandtschaft den essenischen Ebijonıten beeinträchtigt
jedoch nıcht Justins heidenchristliche Stellung, denn Justin verwirit
nıcht 1Ur den Opferkultus, sondern vVvOor allem uch die Speisevorschrif-
ten und die Beschneidung Darın, daß die Bes  neldung UU  d noch
gelten Ja damıt das üdische Volk SCcnh seiner Gottlosigkeit ZAE

Vergeltung SCZOSCH werden könne, sieht Rıtschl gerade den Beweis für-
den heidenchristlichen Standpunkt Justins. In der Aufhebung des.
mosaıischen (Gesetzes und 1 Eıntreten der Jeiden Stelle der en,
erkennt Rıtschl dıe Fınwırkungen VOoO  - Paulus. Da bei Justin die VnN-
abhängıigkeit der Heidenchristen auch darauft gestützt wird, dal?
Abraham VOT der Beschneidung se1ın Glaube ZU Gerechtigkeit gerechnet
wurde, gJaubt Rıtschl olgern können, daß Justin sıch als Pauliner
darstellen will, aber für ıne echte Reproduktion der paulıinıschen C
danken CHhau unfähig w1€e Clemens VO  b Rom ist

Justin ekennt sich Z der urapostolischen Vorstellung der Rettung
und Erlösung durch Christus, aber löst den Glauben C hristus auf
iın Buße und Werkgehorsam und beschränkt dıe Wirkungen des Opfers
Christi auft die Bedingung des empirischen Verhaltens Auch hierin
zeıgt sıch ıne Verflachung und Umdeutung paulinischer edanken In
der Christusanschauung trıtt die erste ausgeprägte Gestalt der
katholisch-orthodoxen Christologie zutage. Christus ıst der alle gölt-
ıche Offenbarung vermittelnde Logos und als solcher Gott Dies wıder-
spricht der jüdischen und jüdisch-christlichen Anschauung.

Auch für Ritschl nımmt Justin ıne entscheidende Übergangsstellung
ein: vollendet den Gedanken VOIN Christentum als dem Gesetz
und bringt ıhn in die Form, iın der VO  - der katholischen Kırche
festgehalten worden ıst Anderseıts hat die Arbeit dem christo-
logischen Dogma begonnen, das 1 Nicaenum selinen Abschluß tindet.
Das ist für Ritschl aber das Entscheidende. Justin hat für}_ ıhn cdıie
Philosophie ın die Theologie eingemischt, und unzulässıgerwelse,

daß 108808 die dogmatische J1 heologıe entsteht, die mıiıt den Begriffen
der griechischen Philosophie arbeıtet und griechisch ist, STa biblisch
P se1N. Es ist dıe alte Verfallsıdee, angewandt auf die Frage nach der
Hellenisierung des Christentums, die iın diesen Urteilen Rıtschls über
Justin 1U Z Ausdruck kommt

Sucht Baur den Logosbegriff für dıe Erkenntnis der es  S
anschauung Justins Iruchtbar machen, ordnet Ritschl den Logos
Sanz ın das christologische Denken eın und zeıgt damıiıt, WwI1e stark die
bürgerliche Theologie des Jahrhunderts, dıe gerade Ritschl und
sSe1Ner ule repräsentiert wird, der Christologie interessliert Wa

und ihre dogmatische Fassung kämpfte.
In dem Gegensatz zwischen Baur und Rıtschl scheinen Un weı

Motive obzuwalten, die diesen Gegensatz erklären können. Fs handelt
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sich dabei einmal UL ihre verschiedenartige philosophische Provenienz,
ege auftf der eıinen Seıte, Kant auf der anderen. Und der Kantianer

n A e  w A
<ucht das praktische Christentum, das Jesus als modernen Berufs-
menschen au{is gröblichste mißverstanden hnat Sodann handelt sıch
WL die verschiedenartige Anschauung der Geschichte des Chrısten-
LUums, dıe Baur 1m Dreitakt VOoO  — ese, Antithese, Synthese gesehen hat,
während Ritschl die Entwicklung ZU katholischen Kırche au dem
Heidenchristentum, aus dem Abhfall VOoO.  b dem Paulinismus. ableıtet:
be1i bemerken ıst, daß 1iISCHISs Paulusbild das Kriterium für diese
Entwıcklung abgibt Deshalb wendet sıch Rıtschl die gewaltsame
historische Ausdeutung der Baurschen ule 1 amp iıhre I hese
VOoO der doppelten Fntwicklung des Christentums ZU. katholischen
Christentum. Dieser JT hese NAVA Rıtschl se1ne Ese enigegen, daß
das Heidenchristentum alleın sel, aus dem das katholische Christentum
der 1r hervorgewachsen ist. Dabei beherrscht aber nıcht der aulı-
NıSsSmus das Heidenchristentum, sondern sınd DUr noch paulinische
Gedanken ıIn „gebrochener Gestalt”.

Sucht Ritschl vorwiegend Justin VONn der dogmatischen Seite aus

verstehen, sieht Baur mıt Recht die Bedeutung des Logosbegriffs
auch für die Geschichtsanschauung Justins. s schwehbht ihm schon etwas
w1ıe die Frage nach dem Selbstbewußtsein des C hristentums 1n Justin
VOT. Eıs SINg Justin ın seiner Christologie nıicht schr das Ver-
ständnis des en Testaments und des Kultes, als vielmehr denS  K C  ü n Eirwels des Alters und der Vernünftigkeit seiner eıgenen uecnNn Reli-
2100

Von Rıitschl beeinflußt und se1ne Fragestellung auf Justin NWEeIN-

dend, erscheint 1878 ın Erlangen die umfangreiche Monographie ber
„Das Christentum Justins des Märtyrers” VOoO  _ 1-
ha d t 33)., In ihrem ersten eıl behandelt die Apologıen, 1m Zzwel-
ten den Dıialog und 1 drıtten Teil untersucht das Christentum
Justins nd das Christentum seiner Zeıt

Nach Engelhardt besteht das Wesen des Christentums für Justin
ın der Anbetung des wahren (Gottes und €m tugendhaften en und

Die Beurteilung des Engelhardtschen Buches durch Overbeck
Nietzsche scheint un etiwas ZU SCATO f, Se1 aber doch hier mitgeteilt, da
sS1€e unzweitelhaft eıinen Mangel der Engelhardtschen Arbeit wledergıbt:
BÜr die .christliche oral’, weniıigstens tür das 1 heoretische davon,
können Dır die Bücher über Justin und Paulus wohl Manches bieten,
das VO Engelhardt reilich mıt unerträglicher Breite Dir bald lästig
werden.“ ct hlerzu KErnst Benz Nietzsches een ZU es des
Christentums ZRG DG 1937 S. 302 Mit Recht weıst Glawe (a
295 {.) aut die Verbindung der These Engelhardts hin, das  T1Sten-
tum als Lehre widerspreche em posıtıven (C'’harakter der biblischen
Offenbarung und habe seinen Ursprung ın der relig1ös-sıttlıchen enk-
welse der hellenistischen Welt, mıt der These Harnacks, „daß das Dogma
ın se1ner Conzeption und 1ın seınem Aufbau eın er des griechischen
Gelistes uf dem €N des Evangelıums se1
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Glauben an den ewıgen Lohn Frömmigkeıt und Gere!  igkeit sind
Leistungen, Z denen der ens: durch Belehrung über Wissen und
Wollen des ewıgen (sottes und durch die Aussicht auf Lohn und Strafe
nach dem ode getrıeben wiırd 3i4) Die „Orthodoxie“ Justins s]ıeht
Engelhardt In wel Gedanken: (ott ist der chöpfer der Welt, und
Christus ist der Sohn des Weltschöpfers.

Engelhardt erkennt In Justin Iso den uniıversalistischen Ratıona-
lısten und den Heidenchristen, In dessen Christentum viel Griechisches
enthalten iıst Der Gottesbegriff ist platonisch geblieben, Gott ıst eiIn
kosmisches Wesen. Um Gott nıcht stark 1n die Endlichkeit ınab-
zuzıehen, wiıird die Schöpfung und Erlösung vermittels des göttlichen
Logos gedacht Der LOogos ist aber nicht Gott selbst, sondern die Ver-
nunft und Kraft Gottes., Auf dieser Verbindung der Gottessohnschaft
Jesu mıt der Logosiıdee baut sıch die Christologie Justins auf 35)

Justin ist Iso der Heidenchrist. dessen Grundanschauungen
Griechentum geflormt sind, und der dies In das Christentum hinein-
geiragen hat So begınnt also bei Justin bereits die „Hellenisierung des
Christentums“ Hiermit wendet nu auch Engelhardt ahnlıch w 1€ Ritschl
das alte Verfallschema, 1Ur reilich 1n wissenschaftlicher bwandlung,
a. das sıch 1mMm Zusammenhang mıiıt seiner Darstellung der
Centuriatoren 10) ausgesprochen hat Bei Justin ıst DUr noch eln
deprawvierter Paulinismus Zl finden. Alles, w as Justin sagT, kennzeich-
net „den Heıden , der Christ se1ın wiıll Sein Verständnis des Alten
Testaments ist ıhm durch das alexandrınische Judentum vermuittelt
worden, ber der Sinn des en lTestaments und der alttestamentlichen
Heilsoffenbarung 1e. iıhm, dem Heidenchristen, verborgen.

Ebenfalls VOoO Rıitschl ausgehend und dessen Anschauungen weıter-
ildend, d 1 1 H 36) In seiner Dogmengeschichte
den edanken durch, daß das Dogma eın Produkt der Hellenisierung
des Christentums ist, weiıl das ursprüngliche Christentum W1€e alle echte
Religion undogmatısch ist 37)

34) Engelhardt, 85 ff
35) Kngelhardt. 499 ff

%V A Dogmengeschichte 496—560 (Tübıngen
1909 Aufl

37) Gegen diese Konzeption Harnacks VO Dogma steht dıe eın
VOo Dogma als eıner 1n der Verwandlung leben-

den TOREe, die 1n seiner Dogmengeschichte durchgeführt und die
ıhm den Blick für den großen Prozeß der Metamorphose des altkırch-
lichen Christentums 1m Miıttelalter erschlossen hat Inwiefern das Chri-
stentum 1n seinem Wesen schlechthin dogmatische Religion ıst, weıl
das Dogma bei Jesus selbst seinen Ursprung hat, zeıgt über die Kon-
zeptionen VO Harnack und Seeberg hinausgehend die Schrift VON

„Wer ıst Christus S übingen 1937). (T der
Frage unten
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Harnack ordnet dıe Apologeten in den zweıten Nı seiner
Dogmengeschichte: „P1ıxlerung und allmähliche Hellenisierung des
Christentums“ e1in. Er stellt €1 olgende Fragen den Anfang

Unter welchen Bedingungen ıst der weltgeschichtliche Bund ZWI1-
schen kirchlichem Christentum und griechischer Philosophıe getv‚dllossenworden

Wie hat dieser Bund Dauer und Anerkennung erlangt, während
doch der (snost1zısmus zunächst beseltigt worden ist?

I dıie Antwort, die arnacCc darauf o1ibt, Jautet: Die Apologeten haben
das Christentum rational gemacht, ohne den überlieferten historischen

anzutasten der ihm etwas „Realistisches” hinzuzufügen. RM
S1€E der allgemeınen gelstigen Strömung der Zeıit entgegenkommen,
können S1E für den Monotheismus und SC  J9 den Kult des Weltreichs
eintreten. Am Christentum kommt VOorT allem 1ın Betracht, daß wirk-
iche Offenbarung ist; die Begriffe aber, ın denen diese Offenbarung
ausgesprochen wird, entitstammen der griechischen Logosphilosophie. Mit
dem Ertrag der griechischen Philosophie, w1€e S1E sich 1ın den Weltreichen
lexanders und der RKRömer fortentwickelt hatte, sollte dem Christen-
tum Sieg und Dauer verliehen werden.

So glaubten die Apologeten das Christentum F behauptén und se1ine
lLehren 1n eu«CI kKormen weıter zZzuU entwickeln. In diesen apologetischen
Tendenzen ist auch für Harnack der Gegensatz zwıschen Justin un
Valentin begründet. |dDieser sucht eine 1m Mythus ch aussprechende
Religıion, jener wollte Gewißheit für einen theistischen und 1INOTa-

listischen Glauben. Es ist nach Harnack der Unterschied 1ın der relıg1ösen
Philosophie des Zeitalters selbst, zwischen Moral und Relig1i1on, der sıch
hiıer widerspiegelt. Diese Stellungnahme Harnacks hängt mıiıt se1iner
uffassung der (nOSIS als der „akuten Hellenisierung” des (3rı<
stentums u  I  N, während die katholische Kirche miıt ihrer Aus-
bildung des Dogmas den allmählichen Hellenisierungsprozeß des
Christentums darstellt.

Es ist nötig, hler eın Wort OLr Beurteilung Harnacks einzuflechten.
Wır glauben, 1m Gegensatz 7U Harnack, daß 1ne Erscheinungsform w1€e
die Gnosıis. nıcht VOo der Fragestellung „Hellenisierung oder Orientalıi-
sıierung des Christentums“ alleın au gesehen werden darf, sondern
sehen ın der christlichen (,nOsı1s vielmehr 1N€ Stufe der christlichen
Religıion, die das Christentum Z.U mythologisıeren der besser
rückzumythologisıeren sucht 38) In diesem yroßen lJebensgefährlichen
amp scheint unNns auch der Gegensatz Justins Z GnosI1s beschlossen

1N: dıie (3nos1is ıll eın mythologıiches und 1n ymbolen verdeut-
iıchtes Christentum, Justin will‚ die dogmatische und durch den unıver-
salen LOgos bewiesene christliche Religion.

38) Jierzu vgl „Das Christentum “ (ın
Religionen der Erde, Miünchen 1927 376 F
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Auch Harnack sıiıecht wıe Baur: daß durch den Logos bei {ustin das
Christentum alt wırd WI1€E die Welt Denn alles Wahre und Gute
ist TISULN und das Christentum ist dıe In KHKorm der Lehre gebrachte
Offenbarung 39)

„Die Anerkennung ChHhristi ist iın die Anerkenung der Propheten
eingeschlossen 4‘0) ® Einen uen Inhalt hat die Lehre der Wahrheit
durch Christus nicht erhalten. Dies ist adurch bewiesen, daß alle
die Lehre des Christentums begreifen können und terner darin, da ß
das Christentum fähig 1st, eın heıuiges en chaftifen und die
Herrschafit der Dämonen brechen. So hat das C hristentum dıe Antike
ıch einverleibt und sıch selbst bis auf den Anfang der Welt datiert,
und seinen Anspruch, Weltreligion Se1IN, erhoben. Das poche-
machende dieser Anschaungen lıegt für Harnack darin, daß die geistige
Kultur der Menschheit m1t der Welt versöhnt un verbunden erscheint.
„Die ufe, die das C(.hristentum ıIn den Apologeten erreicht hat, ist
charakterisiert ur die Verbindung der christlichen Predigt mıiıt dem
ın den Begriffen Logos und Nomaos sıch aussprechenden stoı1schen Ratio-
nalıiısmus.“

Das Dogma aber für die Apologeten ist XpLiOTOC OC Kal VOMOG.
Der Logos wird auch VO  w Harnack nach seiner christologischen Be-
deutung gefiaßt In Christus ist der an Logos wenıgstens für
Justin erschienen: und Christus ist der „Zzweıte Gott”:; das Kreuz
ist für Paulus und Justin das der Christenheit: Justin kennt
auch die Wiıedergeburt durch Christus 41)

Harnack sıieht 1n der 3NO0S1S und De1 den Apologeten wel Gegen-
stiromungen, deren urzeln beide hei Philo lıegen, beide hellenisieren
das Christentum. Hierin spricht sıch uch bei Harnack wıeder die alt-
protestantisch-wissenschaftlich gefärbte Ihese Vo. Verfall aus 42) urch
den Rationalismus der Zeit und seine ethisch-moralistische Philosophie
sıegte notwendigerweise eın moralisches, 1n die Horm der Philosophie
gebrachtes, Christentum 4.3) Der Ansatz ZUT Bildung der katholischen
iırche liegt 1n der Dogmenbildung durch den Logosbegrif Die FKin-
führung der aus der griechischen Philosophie kommenden Logoslehre

schließlich AT „ersten wissenschaftlichen Dogma “ In der Kirche.
Die Logoslehre ist somıiıt für Harnack, 1n der Form, ın der s1e vVon

Justin dargelegt wird, wichtig für die Christologie, als der entscheidende
Anfang der weıteren Entwicklung des christologischen Nogmas.

ndem Harnack die Beurteilung Justins seın DNogma Vo dem
undogmatischen Christentum heranträgt, mu ıIn der Konzeption

39) Harnack, N  16
40) Harnack, A S 524
41) Harnack, d. 542
42) cf TF eebert£, Gottfried Arnold 557 f
43) Harnack Lolgt hıer den Spuren FEngelhardts, dessen Schüler

uch SCWESCH ıst.
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des Logosbegriffes überhaupt Abhbfall VOoO der ethischen ] ehre
Jesu und das Eindringen der griechischen Philosophie und Metaphysiık
das bereıts VO  _ Rıitschl verboten WAaT, ehen Krsetzt ber nıcht damit
Cc1N Dogma durch eın anderes? MußR nıcht jede Religion dogmatisch
sein? Und 1ST nıcht das Christentum die dogmatische Korm der Religion
schlechthin? Von der Annahme, daß das Dogma eiwas Wandelbares
1ST und adurch lebht schrieb d Dogmen-
geschichte Versuchen Lolgenden uUunNns Anschauung VOoO  — Justin
P verdeutlichen

einho Seeberg sieht der Lehre der Apologeten die ersten An+
fänge der christlichen Theologıe ı Erscheinung tireten. Um das Christen:
um den Griechen begreiflich Zu machen, wurde als Vernuniftreligion
gedeutet So haben die Apologeten die Sinnlosigkeıit des Heidentums
z erwelschHh gesucht indem S16 das Vernünftige der griechischen Philo-
sophiıe übernehmen und das Christentum als wahre Philosophie dar-
stellen Damuit unterscheiden S16 ber uch VOoO  a aller Mythologie der
orientalischen Religionen urch dıe Identifizierung des Logos mıt
Christus als der allgemeınen Vernunft gibt uch für Justin CIM VOT-

dogmatisches Christentum, sotfern die Menschen vernünftig en A ber
S1C en 1U Teıl des LOgOS denn die TOU AOYOU VeI_r-

verhalten sıch A dem NAC YOC, der C hristus IST, .. das geıislige
Prinzıp als Finheıt den begrenzten Auswirkungen den Finzel-
individuen ” *5) Deshalb en die Philosophen auch manches Falsche
gelehrt denn dıe Nn Vernunft 1st TST ur Christus den Menschen
verständlich geworden Justin unterscheidet sıch SEC1INeTr Auffas-
sun  5  < des OTMEPMUATIKOG P der Stoa adurch, daß ih mehr als
moralıisches Vernunftprinzip denkt un nicht W 16 die toıker auft die
kosmisch gestaltende Lebenskraft bezieht. SO ist die christliche Moral
dem vernünifitigen Menschen angeboren und ihre Verkündigung erweıst
ıhre Ta iıhm —”

Anders verhält sıch miıt den christlichen Dogmen S1e werden
dadurch begründet daß S1C Alten Testament als Weıssagungen be-
reıts vorlıegen, und diese enthalten alles w as der Philosoph über die
ersten und etzten Dınge W 15S€EN braucht S1C. sind VO.  - (Gott Inspırıert
deshalb stammen S1IC VOo  H Gott W 16 es ato Vvon der Wahrheıt ordert
So wıird das Neue JTestament durch das Alte LTestament begründet Denn
w as Neuen Testament elehrt und gefordert wird, 1st Alten
L1estament durch inspırıerte Männer der Vergangenheıt vorhergesagt
So sınd cie Apologeten TCWESCH, die die Geltung des Alten lesta-
ments erhalten und die Methode SEC1INET Interpretation bıs heute be-

Lehrbuch der DogmengeschichteReinhol Seeberg,
u (Erlangen a.) 331—723506

45) Seeberg, 2558
46) eeberg, 540U
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stimmt haben Die en ber sind schuld daran, daß L dem eıgent-
en vernünitigen (Gesetz auch noch ihrer sinnlichen Härte wiıllen
das Zeremonilalgesetz hinzugefügt werden mußte. Aber auch 1m Zere-

monialgesetz ıst, wWwenNnn auch verborgen und NUur durch Allegorıe
ermitteln, dıe Beziehung auf Christus enthalten.

Die christlichen Dogmen ber für die Apologeten sind er Mono-
the1smus, der aus der Kosmologieewird, w1e ın der gyriechl-
schen Philosophie üblich Wäal. Gott ıst die chlechthin gyleichbleibende
unveränderliche Weltursache und Gott hat alles der Menschen
willen gemacht uıund ist daher lieben. er LOogos aber ist der Sochn:
Gottes und se1n Mittler 1n der Welt. Er ıst VO. Vater durch den Willen:
in geistiger Weıise hervorgebracht. urch den Logos hat sıch 10808 Gott
offenbart. Kr hat sıch ın den alttestamentlichen Propheten offenbart
und als göttliche Vernunit ist auch 1ın der griechischen Philosophie
wirksam ZEWESCH.,

Das alles zeıgt die Abhängigkeıt der Apologeten VO ihren Zeıtvor-
stellungen. [)Das Neue be1 ihnen ıst, daß s1e dem Logos ıne persönliche
Fassung geben. So wird Christus VOo  > ihnen als Gott verstanden und
für die Heiden in eıinen Begriff übersetzt, den sS1e verstehen können..
Aber durch ihre Übersetzung mussen s1€e auch das Werk Chriıstı
deuten. Christus ist nıcht mehr „die Willensenergıe der Liebe, sondern
die Weltvernuni{t”. icht mehr Begnadigung der Sünder handelt

sich, sondern cdie ordnende Weltvernunit. So erkennt iIna.  -

der Logoschristologie cdıe eigentliche Absıcht der Apologeten, die
der kirchlichen Überlieferung, 1 Gegensatz den Gnostikern, fest-
halten und diese der gebildeten Welt als vernünftige Erkenntniıs dartun
wollen.

(3anz anders als Reinhold sSeeberg sıiecht h w} ei 47)
Justin Bousset geht VvVo  — der Ritschlschen 'These aus, aber VOCI -

steht das Christentum als synkretistische, aus ]Judentum und Griechen-
tum zusammengewachsene Religıion. In der (3nos1s sieht dıe (Orien-
talisıerung des Christentums. ıe Apologeten dagegen beurteilt 1
Hinblick auft ihren Moralismus und 1m Hinblick auf ihre Auffassung
VOo  - Jesus, „dem Morallehrer‘“, als Hortsetzer der jüdischen Linie 1m
Christentum. Ihre Christologıe faßt sıch Zusam men ın dem Satz
Christus, der Logos (ottes.

Das Christentum hat den Logosgedanken angenOMmMCNH, 110 der

gebildeten Welt 1n eıner philosophisch scheinenden Formel die Christus-
yerehrung und den Christuskult nahezubringen.

Der Logos ıst nach Bousset ıne der Hypostasentheologie angehörıige
Spekulatıon, dıe VOor allem. ın der (3nOSsISs und 1n dem späteren uden-
tum, VOLr allem beı Philo, verwandt worden ist, die aber ursprünglich

47) u selt K yT10S Christos R  (Göttingen 1926, A Aufl.)
50*—-333.
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aus der ägyptischen Religıon stammt In das Chrıstentum diese
Spekulatıon seit der en des und nachchristlichen Jahrhunderts
allmählich eingezogen. Fıne eigene ausgebildete Logoslehre en die
Apologeten nıcht gehabt, sS1€e haben lediglı die Logosspekulatıon ihrer
Zeıt übernommen. |Die Logostheologıie stellt keinen TU ın der Ent-
wicklung des Christentums dar: der Bruch lıegt für Bousset SaNz
in den Anfängen be1 der Entstehung des Christuskultes 48)

Vernunfigemäß ıst Tür Justin der Logos, und vernunitgemäß ist die
Verehrung Christi und ıst die Eithik Jesu. Im nmÄC \öyYoc,der ıIn Christus
erschıenen ist, und 1m AÖYOC OTMTEPUATIKOG, der 1m Menschen wirkt, taucht
ZU. erstenmal eine durchdachte T heorie vo  — der supranaturalen en-
barung auf Bousset stellt ferner das große Problem der Apologeten
unter die Gesichtspunkte vVvonxn Vernunft und Offenbarung. Mit Recht
weıst Bousset darauf hin, daß die Christen durch die Finordnung der
christlichen Offenbarung ın ıne Offenbarungsgeschichte VOoO respek-
tahlem Alter den Vorwürtfen der willkürlichen und anmaßenden Selbst-
einschätzung einer NCUEN un Jungen Religion entgehen 49) s se1l also
hervorgehoben, daß auch Bousset seinem Teil auf das €es  ts-
problem 1ın dıiıesem Zusammenhang geführt worden ist Fraglich hin-

scheint UDSs die andere Annahme, der a! der Bezugnahme
auf chie alttestamentliche Prophetie kommt, daß das Christentum der
Apologeten, an Justins, dadurch, daß sich erster { .ınıe auf das
Alte lestament gründet, noch immer „entschränktes Diaspora- Juden-
tum:  - sSel1. Die Begründung der göttlıchen Offenbarung durch die Weis-

der Propheten der durch den Logos, der erschienen ist,
die Herrschaft der Dämonen F brechen, SOW1e die Betrachtung des

fürWerkes Christi durch dıe Apologeten jefern Bousset den Beweis
ihr m ythisches Denken. Hs ıst edingt VOoO dem Anfang ın das
Christentum einbrechenden Mythus VOoO amp des Erlöserheros miıt
den ämonen der 1etfe. Die Dämonenspekulation der Apologeten sel1,

gJaubt C 1mMm Anschluß das Henochbuch entwickelt. Diese Thesen
Boussets werden heute nach den Forschungen VOoO  - Erich eeberg und
Rudaol{t£ Otto nıcht mehr z halten SEIN, da das Henochbuch schon auf
Jesus selbst gewirkt hat 50)

Die Apologeten en nach Bousset weiterhin dıe Vernünftigkeit
und Allgemeingültigkeit der christlichen ahrheit, durch Christus als
OC WUOPMQWOEIG, verkündigt. Sie stehen damıt auf dem Boden des
Glaubens der christlichen Gemeinde, aber S1e drücken reılich diesen
Glauben in NEUECN Begriffen QUuUSs. Ihre Anschauung des Christentums
steht 1mM Gegensatz der Korm des Christentums, w1€e sS1e bel Johannes

48) Bousset, 51  \
49) Bousset, a. 204

G 50) eich Gottes und Menschensocoh München
1934 und schon vorher Erıch Seeberg, „Das Christentum“ und
neueTdiNYs „Wer ist Christus?”“ (19537

c L A A
v OO
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un Paulus angebahnt und der (Gnosıis ausgeprägt ıst Den paulinisch-
gnostischen Erlösungsglauben en die Apologeten nach Bousset be-
kämpft 51) Aber ihr Rationalismus hat S1IC dazu geführt daß S16 nıcht
mehr zwischen Philosophie und Religıon deutlich unterscheiden VeTr-

mochten Religion Wäar den Apologeten nıcht sehr ebensform. SO11-

dern verständige Weltanschauung 52) Dem aber steht die kirchliche
Behauptung vVvoxn posıtıven Offenbarung der Geschichte ent-

Hierin sieht Bousset den Kern aller Schwierigkeiten denn UU

beginnt das S Ineinander Voxnxn griechischer Popularphilosophie und
supranaturaler Offenbarung „Jetzt tındet INa für den schönen Satz,
daß Christus der LO£gOS SC1 Beweis schon daß INa  - ‚„‚Beweıls
sucht und nıcht das Zeugn1s der menschlıchen eele appelliert ıst
Cc1in Fehler) der außeren Autorität der Propheten, die auf dem außer-
en (Grunde erfüllter Wahrsagereı beruht 53) O eiınde sıch das
Problem Glaube und Wissen da ersten Mal der christ-
lichen Geschichte auftaucht alsogleich hoffnungslosen Verwir-
a Den Widerspruch zwıschen der allgemeınen Logosanschauung der
Apologeten und ihrer Verkündigung der le1  altıgen Konzentration des
1  x  0g0S Jesus Christus glaubt Bousset au dem Gemeindegzlauben
herleiten z können er Inhalt und Kern des Gemeindeglaubens 1st
die Überzeugung VO  ] der Gottheıiıt Christi Justin bekennt sıch Sınne
der Gemeindetheologıe STEeIs dem Dogma Von Christus als dem
DEU  OC OEOC, und 1111 Kult der (Gemeinde 1St dieser Christus der
Gegenstand Irommer Verehrung Die Lehre aber VOo  un dem Y OC
UWOPQMQWOELC EvV XPICTW 1st 1U aufgestellt den Glauben und den
Kultus für den DEU  OC BEOC mıiıt philosophischen Überlegungen vorT
den gebildeten onotheisten rechtfertigen „Das Wäar CIMn Mythus

philonischen Gewande und der Irrationalısmus des Dogmas
abgem1  ert M) Damit welst Bousset den Vorwurf der Entleerung
des christlichen Gemeindeglaubens ur die Apologeten zurück Auch
Bousset 1st vornehmlich der Frage der Christologie der Apologeten
interessiert

In Jüngster Zeit hat sıch Hans —. ”’” mıt den Apologeten
auseinandergesetzt I1 21etzmann unterscheidet 7 WEEI Elemente bei den
Apologeten einmal ihre Philosophie, die S16 Anlehnung die Popu-
larphilosophie ihrer Zeit entwickelt aben, und anderseıts den Ge-
meindeglauben Diese beiden Elemente organischen (zanzen

verbinden, S1ie ber noch nıcht fähig SCWESCH Der Logosbegriff

20851) Bousset,
52) Bousset,
53) Bousset, MNNUNIN 31
54) Bousset, a,  a.  a.
55) T3aı a.  a.  a. NX E D3a es der alten Kirche : MD189

Berlin und Leipzi O66863Nn N  3  6)
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dient apologetischen Interessen, 11111 die Vernünftigkeıt des Chrıstentums
erweısen.
Diıie Gleichsetzung VOo Christus und dem LOgos wird VO  b den

Apologeten durch den „nüchternsten Rationalismus”, uUur:! die erfüllten
Weissagungen geliefert. Miıt diesem Schema VOoO Weissagung un Kr-

füllung geht ihnen aber das Verständnis für die Heilsbedeutung des
Werkes Jesu und die Erlösung verloren; denn die Erlösung besteht
DU  — noch in der „korrekten Gotteserkenntnis und Tugendlehre” SO ist
dıe Logoslehre auft uNXN> heute nıicht mehr erkennbaren Wegen bei Justin
und den Apologeten in die spekulatıve Theologıe eingedrungen und hat
sich .„„sofort und für Jahrhunderte siegreich auf den TON gesetzt‘ >6).

Dieser „‚christlichen Philosophie” steht der Gemeindeglaube CH-
über, der sıch iın der Eithik erhalten hat, die Justin als Summe der
(Gebote Jesu näher durch dıe Forderungen der Keuschheit, Nächsten-
Liebe, Hilfsbereitschaft. Bedürfnislosigkeıt, Sanfitmut, Wahrheitsliebe
bestimm1((. I 1etzmann sieht ın dieser die einfache Lebensregel|‚ w1e€e
s1€e UUS au der Didache wohlbekannt ist

Zum Abschluß wenden WIT U kurz der Darstellung zwelıer O-

lischer Arbeiten®’) Beide Arbeıten sehen 1ın Justin den
ersten eigentlichen Theologen, In eıner Zeıt, ın der die 1r Aaus ihrer
Verborgenheıit herausgetreten ıst und bereıts als „eıne Kulturmacht S1'
ankündigt‘. Aber s1€e können nıcht umhin, be1 Justin ein1ıge Fehler und
Irrtümer festzustellen, dıe ihnen allerdings nıicht durch den Theologen
Justin, sondern den Philosophen Justin hervorgerufen Zz.u se1ın scheinen.

Feder glaubt, daß Justin sich ın seinen Ideen über das Wesen (Gottes
und se1in Verhältnis A Welt nıcht hat VO  — den Einflüssen der griech1-
schen oder jüdisch-alexandrinischen Philosophie frei machen können.
Auch ist er nıcht zweiflfelhaft, daß Justin 1n dogmatisch korrekter
Weise den ewıgen Ausgang des 0gos-Sohnes us dem Vater elehrt,
die Religion des Judentums als Vorbereıitung auf das Christentum
aber nıcht würdıgen gewußt hat, einmal aus seliner Polemik
das Judentum heraus, dann durch seıine Vorstellung VO: der allen
Zeiten geschehenen Logosoffenbarung, die iıh E einer Umdeutung und
gewaltsamen Kxegese des en JTestaments geführt habe
er sıeht die Verdienste der Apologeten ın der Verteidigung des

aubens al die wahre Gottheit des Logos-Christus mıt vernunft-
gemäßen Argumenten eidnische und üdische Angriffe. Der
Logosbegrifi ist aber nicht grundlegend für die Theologie Justins; denn

coll den auben die Gottessohnschaft 1n theologıscher Weise
erklären und erläutern. Justin ist für e  er aber VOoOT allem In seıner

56) Lietzmann, a. 185
XC} er 51  &L Justin des Märtyrers TrTe VOoO Jesus

Christus Freiburg 1906 äattısch O5B.) er Einfluß
Platos uf die Theologie Justins des Märtyrers (Paderborn 1910, For-
schungen Zu christl. Literatur und Dogmengeschichte Bd efit 1)
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Erlösungslehre und mıt seınem christologischen 5Symbol eın „treuer
Anhänger der Christengemeinde, mıt der sıch 1m Glauben 1inNns ühlt‘

Anders, ıx auch 1n ihrer Grundtendenz miıt Weder übereıinstim-
mend, ıst die Beurteilung Justins durch Pfättisch Hür ihn ist
Justin VOT allem Philosoph ] ustın ist Platoniker, der VOoNn Plato die
Transzendenz Gottes. die Mittlerrolle des Sohnes SOWI1e die Ewigkeit
der aterıe übernommen hat Mit Entschiedenheit wendet sıch Pfättisch

die Behauptung der protestantischen heologen, daß Justin das
kirchliche Dogma, namentlich das VOoO Logos weitergebildet habe Justin
wollte keine NEUEC lLehre aufstellen, kennt UTr die Lehre der Apostel
Die Logosspekulationen Justins aber en die Persönlichkeit und
Goöttlichkeit des LOgoOs ZU Voraussetzung. Der Logos ıst ihm der
BegrilfT, der das Wesen und ırken des Sohnes verständlichsten
macht 15 lehnt ab, In dem Logosbegri Justins den An-
knüpfungspunkt für den Fingang des Christentums 1n dıe gebildete
Welt sehen.

Justin meınt TE1LLLCH cdiıe Harmonie zwischen Glauben und Wissen
haben, aber übersieht dabei dıe u die seıinen 1n

das Christentum hineingetragenen Platonismus VOo der christlichen
TE cheidet. 50 sind seine T1Lien Zeugen se1nes auDbens, ber
auch se1INeESs menschlichen Irrens I58)

Was ı1st das Ergebnıs diıeses hıer ausgebreıte-
ten Bıldes VONN den bıisherıgen Arbeiten über J] ustıinf

Erstens: Die wissenschaftliche Beschäftigung mıiıt den Apologeten
ıst VOoO  > der Frage nach dem Wert der Väter bestimmt und wird ıIn den
Rahmen des Verfallsschemas gespannt, das se1it der Reformatıon die
protestantischen Theologen bewegt hat Im Zusammenhang miıt dieser
Fragestellung und ın der Erweliıterung ihrer Voraussetzungen hat siıch
die Frage nach dem dogmatischen Logosbegrif{f ergeben. /weitens: Er-
g1bt sıch hleraus das Problem der ellung Justins innerhalb der Ent-
wicklung des dogmatischen Christentums. Setzt bereits bei ıhm als
dem „ersten christlichen Theologen“”, w1e€e 11a1l ıhn geNannNtT hat, der
Vertall ein? der hat irrtümlicherweılise die platonische Philosophie
1n das Christentum eingeführt?

Wir hoffen mıt cdieser Darlegung deutlich gemacht aDbDen, daß
die Grundtendenzen der Fragestellung bıs in die neuesten Arbeiten
hınein erhalten geblieben sıind, auch wWEenNnn S1e durch die wissenschaft-
ıche Einsicht vertieit der modiftiziert worden sıind Hs sınd im Grunde
die beiden großen herausgestellten Probleme, ı  Z die sich dıe Forschung
bis heute bewegt. Wır werden 711 ihnen mıt einer Darsteillung der
Geschichtstheologie Justins Stellung nehmen, mıt der die bisher VOTI -

wilegende, mehr der weniıger starke Beurteilung Justins durch dıe
Frage nach dem Sinp seiner Verankerung des Christentums 1mMm uden-

58) Pfättisch, a.,. 150.
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ium un: Heidentum als Ausdruck des Zeitbewußtseins eiıner bestimm-
ten DO ersetzt werden soll Wır sehen, w1e WIT das 1 einzelnen
noch dartun werden, Justins Bedeutung darın, daß den alten

mythisch dogmatischen Begrifft VO Menschensohn und KYyrTI1O0S erläutert
un abgedrängt hat durch den rel1g1Öös verstandenen philosophischen
Logosbegriff. ber die Ursache cdieser Beschäftigung mıt dem LOgOS
hlıegt nıcht sehr 1n kultischen oder dogmatischen Interessen. Dahinter
steht der der christlichen Religion, sich ıne Geschichtsanschauung

geben, dıe dem Selbstbewußltsein des Christentums genügt. Seine

Vorgeschichte hegt nıcht DUr 1 ]Judentum, sondern auch 1m Heidentum,
sofern 1n ihm der Logos wirksam War

Kapiıtel

ott LOgos Cieist

Auch das Geschichtsdenken hängt mıt der Gottesanschauung
OL Es ıst eine Thesen, daß die Notwendigkeit
die eıgene FEixistenz rechtfertigen, bestimmte I|inijen ın den
Gottesbegriff hineinbringt.

Wır wollen dabei nıcht die Frage untersuchen, w1€ weıt sich
Justins Gottesbegriff miıt dem Platos deckt, oder wWw1e€e das
Problem Glaube un: Wissen löst Wir verweısen hierfür autf die
Literatur %) Daß Justin, der raglos Plato gelesen hat, nıcht
unbeeinflußt VOoO iıhm geblieben iSt. ıst für u15 klar. Wir glauben
aber, daß das zentrale und bisher nıcht befriedigend gelöste
Problem der Justindeutung, namlich das Verständnis C hristi
als des Logos, ın tiefem Zusammenhang mıt der ihm notwendig
zugewachsenen Geschichtsanschauung steht Es ıst nıcht ber-
mäßıg wichtig, ob der Logos VOILL Philo oder vOon den Rabbinen
uübernommen ist: aber e6s ıst Ol lebendiger Bedeutung, daß der
Logos 1n Zusammenhang miıt der AÄAnschauung steht, die das

15 82a1} S. 4 If Pfättisch hat grade den FEinfluß Platos
1mMm Prolog des Dialogs und der Gottesanschauung deutlich bewıiesen.
Engelhardt, &a DAr I4 2273 E Semisch 1L, S 247 5E eder;,

{t. dı Die Theodizee des christlichen polo-
geien Justin (Leipzıg 1906 S.8 If Seeberg E S. 342 Har-
nack, Dogmengeschichte 1, 595
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Christentum auf einer bestimmten Stufe VO  - seıner Vorgeschichte
haben mußte. So steht die Geschichtsanschauung Justins, die
AaUuSs den Erfordernissen der Wirklichkeit geworden ist, für UL  N 1
Vordergrund; VO  — ihr Aaus Jaßt sıch die eigentliche Struktur des
Gottesgedankens bei Justin verstehen.

Die Frage nach der Erkenntnis (sottes muittels der wahren
Philosophie ist CS, die Justin ZU Christentum geführt hat In
den Anfangskapiteln se1lnes Dialogs mıt Iryphon gibt eınen
kurzen Abriß seınes Weges DA ‚‚wahren Philosophie‘ ©} Er iıst
dabei VO den Stoikern ber die Peripatetiker un Pythagoräer

den latonikern gekommen nd bietet das Bild einer eklek-
tischen oder synkretistisch gepragten Philosophie dar. IDannn ist
ihm durch einen (sreis das wahre Gottesverständnis nahegebracht
worden.

‚„‚Denn niemand annn schauen un!' verstehen. außer ott un!:'
se1ın ( hristus gibt einem die Gmade des Verständnisses 3

I )as ıst die Cu«eC Orm des Gottesverständnisses, die letztlich
auf dem alten Grundsatz: „Nur Gleiches annn Gleiches VOI-

stehen“ beruht.
Was ıst 1U aber Gott? In der FEinleitung des Dialogs gibt
die Plato 1n den Mund gelegte Antwort:

.„Das Wesen, welches imfner ın gxleicher Weise dasselbe ist,
un welches die Ursache des Seins für alles übrige bildet ®)

An dieser Definition (ottes hat Justin festgehalten. Sie besagt
aber, daß ott als völlig transzendent un!' als die Ursache
VO  - allem denken ist. Als solcher ıst der Weltschöpfer, der
unerschaffen und ungezeugt ıst &} Darum hat auch keinen
Namen, sondern alle Namen, die WIT ott beilegen, sind „An-
reden , die WT seınen Wirkungen auf uls abgewinnen So ıst
der Name „„.Gott” schließlich eine den Menschen „angeborene”

2) dial TE
3) dial
4) dial. 3 Mit Recht weiıst Engelhardt aa D 237) darauf hin,

daß diese abstrakte Definition VOoO  b Justin War festgehalten wird, ihm
aber nıcht die Beziehung Gott herstellt.

cf dial 4; auch dial 114
6) {I1, 6, D! siehe auch IL, U. I! 1 I’ 61
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Vorstellung. Auf die ]er durchschimmernde Vorstellung VO  wn

dem ‚U 't‘ werden WIT sogleich noch e1IN-

mal VOo eıner anderen Seite her sprechen kommen.
ott schuft den Kosmos der Menschen willen und gvab

den Menschen als abe un Aufgabe die Herrschafit ber die
FErde Die Himmelskörper aber ordnete Z Wechsel der
Zeiten und Z W achstum der Früchte, E hat auch s1e offenbar
wegehl der Menschen geschaffen In dem Erschaffen der Welt

zeıgt sich die üte Gottes, und wWwe  5 dieser Erschaffung der
Welt sollen WIT ott lieben

Wir gewınnen also uUunNnser Gottesbild durch uNs angeborene
Vorstellungen. Vor allem aber zeıgt der Logos, WO ott ist Die

Eigenschaften (‚ottes sind: TWOPOTUVN, DIKALOCUVN Kal DA VOpW-
TL 9)

Wenn ott ursprünglich der Transzendente ist, der jenseıts
der Menschen steht, muß die Klulft. die sich zwischen ott
und dem Menschen auftut. überbrückt werden. IDER geschieht
durch en Logos. ott handelt nıcht mıt der Welt, obwohl
alles vorausweiß., offenbart sich aber 1U durch den Logos,
un trıtt mıiıt der Welt 10808  ar durch den Logos ın Berührung. Der
LOgos ıst für die Menschen daher der Lehrmeister ott

In der Justinforschung bleibt problematisch, w1€e die Frage
nach der Existenz des Logos neben ott aus pol I1 Can von
der Geburt des 1L0g0s interpretieren se1l 10) s scheint 111585

se1N, daß der Logos immer ın ott WAar, daß O1l ott
gezeugt wurde, als durch ihn alles schuf und ordnete. „ Jetzt
erst wurde ihm mıt der persönlichen Kunktion auch die pPCI-
sönliche Existenz’, w1ıe€e deeberg dieser Stelle bemerkt 11)

7) L, 1 IL, s dial. 41
8) Seeeberg, Bd. 1 /)  34  N

I’ DUla vOpWTILA wıird als Eigenschaft (zottes verstanden. Die
drei Eigenschaften (‚ottes OWOPOCUVN Kal ÖIKALOOUVN KAal DU avOpWTILA
beziehen sıch auf den Gedanken, daß Gott, der der Urgrund alles Se1INSs
ist, dıe Praesciens hat, und ın der Praesciens (‚ottes lıegen diese dre1ı
Eigenschaften beschlossen.

11) éeberg‚ aa O Bd. 1 S, 34 m. 2 c auch ur Kxegese
a.a. © S. 213 nm. 4. Semisch AA Bd. I1 S. 278 DE Engelhardt,dieser Stelle Pfättisch, aa © S, 69 r Feder, K O S. 98 R Ötto,
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Daß ott den LOg0s allein AaUusSs sich hervorgebracht und daß
iıhn VOTLT der Schöpiung 1n sich selbst SEZEUZT hat, geht auch aus

e

anderen Steilen hervor. Justin acht 1 „Dialog“ die Zeugung
des Logos durch Zzwel Bilder klar. Wie e1INn. Wort aus dem Menschen
hervorgeht, oder w1€e einem Feuer ein Feuer entzündet
wird, ohne daß eıne Minderung der Substanz eintriıtt, analog ist

auch die Zeugung des Logos denken, also als e1in ıinner-

göttlicher Vorgang 72) urch seınen Wiıllen bringt ott eıne

AOYIKN DUVAUIS hervor und „erzeugt‘ damit den Logos, der 190088

als Person VO ıhm gesondert exıstıert. er Begriff der Zeugung,
den Justin anscheinend nıcht entbehren kann, involviert den
Person-Charakter des Logos.

So ist der LOgOS für Justin der Zahl nach eın anderer als
Gott, aber nıcht dem Begriff nach, ETEPOG ApıOUW ahlo QOU YVWUN
(dial 49) Ahnliche Vorstellungen kehren bekanntlich bei Origenes
un den großen Kappadoziern wieder. An der jüdischen An-
schauung, daß ott em Moses, Abraham und Jakob erschienen
sel, übt Justin VO  S se1lner Logosvorstellung Aaus scharfe Kritik:
diese Anschauung se1 töricht, denn se1 unmöglich, daß der Welt-
schöp{fer VO. Himmel heruntersteigt und sıch 1ın einem Winkel
der Erde offenbart und begrenzt. Überhaupt aber ıst die Vor-
stellung unvollziehbar, daß ott „‚erscheinen ” ann. ]Die alles
bewegende Ursache annn selbst Sar nıicht sichtbar werden. |)as
kann U ihr Logos, der ın seinem Denken nd ın seinem Wollen
mıt ott eINs ıst, der aber ın seiner Person tür sich ıst, w1e€e ott
für sıch Person ıst. wel Personen. aber eın Wille, das ıst die Vor-
stellung, die Justin VOo1 Verhältnis des Logos u11l Vater hat 12a) $

der Logos einmal wieder ıIn ott zurückkehrt un seıne Kr-
schaffung begrenzt 1st.: diese spater el erorterite Frage hat
Justin sich nıcht gestellt; un be]i selıner Vorstellung VO Leben
der Menschen 1mMm kommenden Aeon als engelgleichen Wesen
bleibt unwahrscheinlich. daß der Logos einmal wieder 1n ott

12) I, 1 L,  4 I, a 1 } I! n  en B 63; dial 61 und AAal 100.
12a) Man kann iragen ob, wenn der L0Oog0s und (5Oi+ 1Mm Denken und

Wollen ıcht mehr unterschieden sind, der Logos noch als unter (3a
stehend gedacht werden kann Justin hat sıch diese Frage nıcht gestellt
und WIT können s1€e daher allen lassen.
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egingeht. Streng eNOMMECHN freilich geht se1ne Funktion mıiıt dem
Ende der Welt FEnde.

IDER eigentliche Problem aber lautet: Ist der LO0Z0S die Ver-
nunft (ottes oder ist eın Sonderwesen? Ist der Logos mytho-
logisch der philosophisch Z deuten? Ist als Vernuntftt oder
als metaphvysische Hypostase denken? Man kann darauf 1U

antworten: Beide Vorstellungen liegen bei Justin nebeneinander.
ber der persönliche harakter des LO0g0os, der durch den sekun-
dären Begritff „Zeugung“ un durch se1ıne Tätigkeit aqals Schöpfer
hervorgerufen wird, dürfte eben deshalb uch sekundär se1N. Der

Logos wird notwendig, den Gedanken der Schöpfiung denk-
bar machen, un wird ZULE Person, weiıl iın ihm ott siıch
selbst „zeugt”. Wir dürfen aber auch ler nicht übersehen, daß
auch der 1L0g0S ıne dem Menschen angeborene Vorstellung ıst,
daß INnNall auch ıhm w1e€e ott keinen Namen geben ann.
1 JDiese Gedanken Justins erinnern al die negatıve Theologıe des

Areopagıten. Auch für Justin ist ott sich der „‚unnennbare“”
oder der „‚.namenlose” ott (1 63) nd betont, daß keiner
der ott beigelegten Namen wirklich das ausspricht, w as

1ıst. Es ıST die Vorstellung VOo unbekannten Gott, die 1eTr eim-
haft vorliegt. Vermutlich zeıgt sıch gerade hier eıne wichtige Ver-
bindungslinie der platonischen Philosophie.

Die Frage, die 1mMm Zusammenhang mıt der justinischen
Gottesidee erhoben werden muß, ıst cdie nach dem Verhältnis VOoONn g ar—_———
Gott, LOgOS nd Geist „Kennt Justin In seiner Gottesvorstellung
uch den ‚Heiligen Geist‘?“ Wohl kennt den Begriff „prophe-
tischen Geist‘ *!®) oder „Heiligen Geist + aber dieser Begriff
drückt 1im Unterschied LOg0s kein Handeln (Gottes mıt
der Welt Aaus. VDer Geist wird ın der Justin bekannten triadi-
schen Formel angebetet, aber ist noch nıicht Hypostase.
„Geist‘ und „Logos” sind 1n manchen Stellen Justins mıteınan-
der identisch 15) Apologie 1, 55 beweist nıicht, daß bei Justin
der Heilige Geist fehlt: aber das Pneuma ıst arblos gefaßt,
da L0ogos un!: Pneuma ineinander übergehen. Wir tinden diese

13) I! 6; I. 1 a I‚ 40): } 41 ; I! 42 ; I’ 4 % I! u.,.

dial 7! dıal. 32:; cdıial. 33; dial. 36
14) I9 3 % 61; 1 65 .

15) 1 53i auch dial. 56, u
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Identität auch 1 Dialog, der Logos die Propheten durch
se1ın Pneuma sprechen aßt 16)

Justins Gottesvorstellung ist nıcht einselt1g; neben dem plato-
nischen Gottesbegriff steht die trinitarısche Gottesvorstellung
und gerade diese Verbindung charakterisiert den Gottesgedan-
ken ott bedeutet das namenlose Sein: der 1LO0g0S stellt die act1e®
(Gottes un den Mittler zwischen ott und Welt dar, nd der
Geist wird N\OYW Ka ahndeia (1, 6) verehrt 7# Daß? Justin den
Geist als selbständige Person gefaßt w1ıssen will, geht aus der
sonderbaren Stelle AD 1, hervor, VOrT dem Geist die
Engel einschiebt, die dem LOgOs anhangen. Eıs scheint 1€65Ss eine
apologetische Unterstreichung für den Monotheismus der hri-
sten eın 3 deutlich machen, daß der Geist als.
dritte Person der einen Gottheit gefaßt werden soll, nıcht aber-
als ob zwischen dem Logos un!: dem Geist noch eıne weıtere
Reihe VOoO Mittelwesen kenne. Es liegt also S! daß überall dort,

16) L, K 61; 1,65 Es ist bei dieser Problemstellung 711 fragen,
WwW1€6E weıt eın Zusammenhang Justins mıt der Geistchristologie be1
Irenäus besteht. Vgl hlerzu TIEAHT! Loofs „T’heo hilus VO  en| ntiochien
adversus Marecionem “ (Leipzig 1950, Texte und ntersuchungen N
Band

daß 1n der heili en
Schrift des en JTestaments,

Auch Irenaäus sagt VOoO „Heilı Geist”,
Propheten geredet habe !9A

E1INE drıtte vorzeitliche göttliche Größe neben dem deus pater und dem
LOgOS ist damıt nicht angedeutet ‘ (Loo{s, a.a. O 5. 344) IDenn neben
dem deus pater und dem Logos exıstiert für Irenäus kein alıus deus.

Dıies Können WIT für Justin auch SCn Auch be1ı Justin erscheint
der Geist als 1in€e überlieferte und für iıh nıicht recht ausdeutbare
Größe Aber unterscheidet sich VOoO  b Irenäus dadurch, da ß für ihn

C-der „Geist“ keine Gabe WAäarT, die (SO17 durch Christus der 1T
geben hat, ebensowenig WwW1€e Christus des (seistes be1 der Taufe P-
durtfte. Die Frage Geist und iırche, dıe WIT bei Irenäus finden, trıtt
bei Justin noch nicht

17) AaA KEIVOV Kal TOV TNaß QUTOU -o  v X\80Ö0vrta KL idakavta NMÄGC
TÄUTA, KAal TOV TWV {UV ETOMEVWV Kal EZOMIOUMEVWV ÜyYya9Wv ÄäyYYEXWV
OTPATOV, mVEDUC TO MOOMNTIKOV GEBOUEOA Ka TNNOOKUVOÜUMEV. AÄOY W KAT
ähnGeE1LC TILUWVTEG, KaLl nAavTtı BOUAOMEVW UAOEUV, WC EIDAXONMEV, ÜQMOO0VvVWG
NAPADIDOVTEC L, wierig auszudeuten ist dıe Formel NOYW KAaL
aın Gela. Aber wiıird durch den Logos, der auch die Wahrheit ist
sofern der Logos als Weltvernunft gefaßt wird (‚ott verehrt. Auch
das würde die Mittlerrolle des Logos unterstreichen. Man muß Y der
FKxegese dieser Stelle 1m Auge behalten, daß der Monotheismus der
Christen erwlesen werden soll S o kann IHNal DCH, daß mıt dem Logos,
der auch die ahrheı ist, Gott verehrt WIT

18) auch Lietzmann, a. a. 0 I1 185 | 1etzmann hält der
Trinıtätslı hre Justins fest, während WIT glauben, VOomn eıner Trinıtäts-
eh nıicht sprechen können.
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Justin ı1n nıcht überkommener Fassung den ‚Geist‘ gebraucht,
Geist un: LOgOS nıcht deutlich geschieden werden. | )ies Urteil
wird auych dadurch bestätıgt, daß der 1LOgos, wenn Selbst-

VOoO siıch macht. der „prophetische (Seist- genannt
wird 19) Wie sich also Lo  —  OS un prophetischer Geist decken,

dürften auch Logos un: „heiliger Geist” identisch se1n. jel-
leicht darf all den „heiligen Geist“ bei Justin also als „„Ddelbst-
explication ” des 10g0sS etrachten. Bestätigt wird diese Vermu-
tung durch den Ausdruck der beiden MNNOTCWTA 1n I, 36 DDenn WLn

der „heilige G;eiste ın der Person des Vaters oder der eigenen
Person spricht, kann 1 1nnn Justins die andere Person, die
nicht ott 1St, 1LUF der Logos se1IN. Man darf also zugespiıtzt
formulieren, daß der LOgOS ın dem „heiligen Geist“ ber sıch
selbst aussagt. Anders ausgedrückt: Die Identität OIl LOgOs
un prophetischem Geist zwıngt un auch die Identität VOo  H

Logos.und „heiligem (jeist- anzunehmen.
Mit der Bestimmung des Pneuma als prophetisches Pneuma

ıst bereıts eine bestimmte Deutung der Geschichte gegeben; der
QGeist ıst e s der C hristus durch die Propheten vorherverkündigt
hat. Die Bezeichnung des (Geistes als „prophetisches Pneuma ”“
findet sich ja bereıits bei den apostolischen Vätern un drückt
ort bereits das aus, die CO hristen ber ihre Vorgeschichte
gedacht haben, un W1€e sS1E die Propheten aufgefaßt haben „Die
Propheten gehören AS; und WIT sind das wahre Israel.”

50 ıst, aufs (sJanze gesehen, das Gottesbild bestimmt der
Unfaßbarkeit (Gottes un: seiıner Transzendenz. |Die Menschen
kennen ott 198808 durch seiıne erste Hervorbringung, den Logos
um Logos gesellt sich 1n der Fassung der triadischen Formel
der Geist, wobei dieser nd seıne Funktion innerhalb der ott-
heit unbestimmt bleibt. Wir können bei Justin wohl VOo  S einer
überlieferten trinıtarıschen Vorstellung sprechen, aber WIT kön-
en nıcht die I rinität als eiıne Ganzheıt fassen, die In den TEL
Personen eın innergöttliches Lebensprinsz darstellt. Vielmehr

19) EL In diesem Kapıtel e1ibt justin Anweısungen u Ver-
ständnis der Prophezeiungen. Die Worte der Propheten sınd nicht VOon

den EUTMENVEUOLUEVOLG gesagl, sondern r  - TOU KLVOUVTOC QÜUTOUG BEIOU \OYOU
Wenn dann 1mMm olgenden das MNVEUUCO TDOQMNTIKOV 1ın den Propheten

sprid}t‚ ist eutlich, daß asseibe ist w1ıe der Logos
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ist der Lo;  fa  (0S das Krzeugnis (ottes nd der Geist die .„„delbst-
explixation ” des Logos. Hierzu kommt die zweıte Vorstellung
VO Geist ın en überlieftferten t+rinıtarıschen Formeln.

Kapıtel
Logos Offenbarung und Gieschichte

Als (sott den LOgOS aus siıch „erzeugte‘, da seizte ott die
Weltvernunit als Person ZU Mittler zwıschen siıch un! der Welt.
Diese Weltvernunift wirkt überall, un alle Menschen haben
ihr 1n abgestufter Weise Anteıil, S| daß ihre Vernüniftigkeit Ab-
g]anz der ewıgen Vernünftigkeit ist. |)as ıst der Sınn der Logos-
lehre Justins;: damıiıt ıst DU aber der Universaliısmus der christ-
liıchen Religion behauptet, da ja der Logos mıt C hristus identi-
fiziert wird. Hierin steckt eıne Sallz bestimmte Konzeption VvVo

der Geschichte, die auf die Heranziehung des LOgOsS drängt.
Immer noch ıst die lebendigste Frage, die durch die Apolo-

geten aufs NEUEC gestellt wird. Wo liegt die Vorgeschichte des
Christentums, 1m Judentum oder 1 Griechentum überhaupt‘
Paulus und VOT ıiıhm die Urgemeinde hat dies Pro-

das Christen-blem scharf empfunden, dadurch, daß G

tum eıner NEUECHN Religion acht un > nıcht bloß einen
Ableger des Judentums seın aßt Aber., obwohl die Offten-
barung Gottes In (Gewissen un: Natur kennt, sieht doch ın der
gewaltsam auf die eıigene Situation bezogenen Geschichte des
Alten JTestaments die eigentliche Vorgeschichte des Christentums.
Ja beweist geradezu den Zusammenhang zwischen Alten
J estament und Christentum mıt Hiıltfe se1ıner rabbinischen FKxe-
FCS5C un unter Zuhilfenahme des Schemas on Weissagung und
Erfüllung. Justin hat sich VOoO Paulus noch nıcht gelöst. ber die
C Lage zwıngt doch auch D eıner Beantwortung der
alten Frage nach der Vorgeschichte des Christentums. Es ıst nıicht
bloß der Wunsch, den Gebildeten die Gestalt Christi verständlich

machen, der den | O bei Justin herbeizwıngt, sondern C ıst
VOT allem der Imperialismus der christlichen Religion. der sich 1n
der Heranziehung des Logos ausspricht. Das Christentum, das
nächst mıt Hiılfe des Schemas Weissagung und Erfüllung das Ite
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Testament für sıch erobert hat, erober mıiıt dem LOgoOs die
Wo 1ıim mer „Logos” da

gesamte griechische Kultur für sich.
(.hrısten Man sieht 1eTr t1efsten in das Selbstbewußt-

ne1n. ]Die Vorgeschichte des
eın des Jjungen ( hristentums hı
Christentums liegt also nıcht bloß Alten lLestament, sondern

hat, Nar ( hristentum Dieüberall dort, WwWOo die Vernunft regıert
Apologetik der christlichen Religıon wird un Apologetik mıt

LOgOS her begreifen sind,geschichtlichen Argumenten, die OLl

und die den 1L0g0S ın die christliche eologıe eingefügt haben

Bereıt 1n AD. I; führt Justin den Logos ın diesem Sinne e1ın.

Die wirklich F rommen un die Philosophen ehren und lieben

die Wahrheit un!' lehnen s ab, hergebrachten Anschauungen
folgell‚ das gebietet der 0£0S C& ıst der Tusammenhang 1n

daß der LO0gos das Ver-
diesem Gedanken bereıts ausgesprochen,
nünftige verlangt, da selbst die Vernunft 1st, nd daß Inall

sıch aıt dem LOogoOs auch die Tradition tellen mMı

Der Philosoph muß auft jede Weise die VO. ihm gefundene
Wahrheıit bekennen, auch dem Tod gegenüber, |der Philosoph ıst

der wahre Bekenner.
Die Folgen dieser Haltung der echten Philosophen zeıgt das

Geschick des Sokrates, Heraklit un: Muson1us, ebenso aber auch

('hrıstus nd die Christen Sie alle hatten, teilweise oder a  5

den Logos Wie aber auch der CWOPWV gebietet, Unrecht
meiden. verbietet auch auft eın übles Gerücht hın unschul-

digen Menschen Unrecht tun D' Auch dieser Schluß, den

Justın zıeht, zZEIZT, daß unter OWOPWV un YOS aAnOnNs
die Vernunft versteht.

Daß diesen vonmn der Vernunift gebotenen Maxımen häufig
zuwider gehandelt wird, erklärt sich au dem Mangel al Ver-

nunft und Aaus den Leidenschaften der enschen, die VO. den

aämonen verführt sind. Von Natur aber sind em ganzch Men-

schengeschlecht „Logoskeime” eingepflanzt, durch die sS1E nach
der Vernunfit leben könnten, wenn sS1€e diese Keime 1n sıch ent-

wickeln un Z imıtatıo dei streben wurden 22) Denn vomnl Natur

20) L, und äahnlich dial. 2
21 I
22) 1: T IL
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sind alle Menschen des Guten oder des Schlechten fähig, sind s1e
doch mıt dem freien Willen erschaffen un:! imstande, das Wahre
und ute waählen. So haben sS1€e auch VOrT ott keine Entschul-
digung, ennn sS1e sind als N\oyıKo1 un: dEWPNTIKOL geschaffen 23)
Sie sınd VOo Anfang Al miıt dem „ VOUS ausgestatitel, denn S1Ee
sind Tahıg VOEPOV ALpEICÖAML. J] ies VOEPOV zeıgt, w1€e Justin den
LO0gOS taßt un: gefaßt w1ıssen will, nämlich als die Ordnung
un Vernunit ın der Welt

Wir wollen bei dieser Gelegenheit einen Blick auf die
ustins werten. urch die den Menschen e1IN-

gepflanzten göttlichen OTEPUATA TOU AOYOU sind sS1Ee befähigt
das ute LUun, un ıst Folge der freien Wahl, WL s1e das
Schlechte tun. DDie Menschen und die Welt waren CS nıcht wert

exıstiıeren, WwWenn S1Ee nıcht diese Fähigkeit der Wahl 1in sich
trugen. S ıst ohl S daß diese rtatsache, mıt der der Kamp{f
des Guten un des Bösen gegeben ıst, die Bewegung ın die
Welt bringt. So ıst all Iun freies Handeln. ott freilich
weiß VOraus, w1€e WI1T uNlSs entscheiden.

Justin ist VOoO dem Gedanken der Praedestinatıion weıt ent-

fernt ?*) Ihm genugen Vorherwissen und Vorhersehen (ottes.
Ihm genugen die alten moralischen Argumente. Geschähe alles
nach dem Verhängnis, würde auch der Gedanke der Strafe
und des Lohnes hinfäallıg. Und noch mehr, würden Tugend Ild
Laster nıchts se1IN, y; würde DUr nach der subjektiven Mei-
Nuns das eine tür gul un cdas andere für schlecht gehalten”
werden. Kıs würde aber auch das (sewissen fallen; das (Gewissen
ıst Z WarLr bei vielen durch ihre Siünden verletzt un beschwert:;:
aber ıst nıcht verloren, enn sS1E alle wıssen Ja, daß sS1E Sünder
sind, un wWer anders sagt ihnen das, als ihr (sewissen )?u

Entscheidend ıst hierbeli. daß die Sittlichkeit durch das freie
Wählen des Menschen möglich wird: 1€eSs Wählen aber setzt die
Erkenntnis des Guten un Bösen VvOTraus, diese Erkenntnis ıst
dem Menschen DU möglich auft Grund der ihm eingepflanzten
'Teile der WeltvernuntÄft. Wir haben nid1’_t teil der gZaNnzch Welt-

23) Ia
24) F 28: 1
5)) E 4 $ dial Bei besonders gelungenen Übersetzungen folge ich

der Kirchenväterausgabe. (Übersetzungen VOonmn Rauschen und Häuser.)
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vernunit, sondern zunächst VO  — Natur aus DUr den ONEPMATOA
TOU |Damit haben WIT aber auch w1€e tröstlich ıst das für
Justin eıne Verantwortlichkeit, un geschieht nicht alles
starr nach der Heimarmene. Wır haben aber auch weıter die Mög-
ichkeit, auch wenn WIT zunächst das 0SsSe gewählt haben, noch
das ute wählen. Es iıst der Gedanke des keimhaften Samens
der Weltvernunft 1 Menschengeschlecht, mıt dem sich Justin
VOo.  w der stoischen Ethik des bejahenden Schicksals absetzt

So bedingen Freiheit und Vernunfft einander und sind dem
Menschen gleichzeitig gegebene Eigenschaften. Die wahre Sıitt-
iıchkeit aber erfüllt, wer ott nachstrebt un wer die beiden
Gebote halt ott mıt ganzem Herzen lieben un den Näch-
sten lieben, w1ı€e sıch selbst. Jede (Generation weiß, daß Mord,
Hurereiı un Ehebruch und „andere derartige Eigenschaften”
Sünde sind: der Nächste aber ıst für Justin jeder Mensch 27)

All das bleibt moralistisch. Kinzig das Ziel des sıttlichen Han-
delns, die imıtatıo dei rag religiöse Elemente 1n sich. Der Be-
geriff der imıtatıo el, der sich auch bei J1gnatius findet, ıst auffäl-
lıg Z weierlei ist für seın Verständnis wichtig: Finmal an annn
nıcht Gott, sondern LUr seine Eigenschaften nachahmen. Diese
Eigenschaften (Gottes sind aber ın Christus verkörpert. Iso ıst
imıtatıo de1 gleich imıtatıo Christi. Sodann ist das eschatologische
LKliement 1n diesem Begriff beachten. Vor dem gerechten Rich-
ter besteht 1U  — er. der die VOo  - ihm befohlenen Werke getian hat

„Die allein erlangen Unsterblichkeit, welche fromm und
tugendhaft OEW leben (I 21) Daß hierbei für den
Christen nıcht DUr auf außere Taten ankommt, zeıgen die Stellen
I, un!' dial 151 „Die Sattigung mıft irdischen Dingen
dauert nicht Jange; immer se1ın 1l hne Leid und ohne
Bedürfnisse, der muß.sich uNseTeEN Lehrern halten“ (1 57)

Glaube hne Werke ıst für Justin eın Glaube. „Wer nıcht
1 Leben erfunden wird, w1e€e Christus gelehrt hat, der ist

eın Christ, wenn auch mıt dem Munde bekennt“ (1, 16) Auch
das hängt mıt dem Begriff der imıtatıo dei. Es gibt

26) I! 4 9 1L,
27) dial
Zitschr. K.-' 1/2
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für Justin 1U eın relig1öses Verhältnis Gott, das sich 1 sıtt-
lichen Leben auswirkt.

Es ıst ın unNnseTCENl Zusammenhang nach Justins Sünden-
begr i{ Iragen. Die Sünde entsteht zunächst metaphy-
sisch aus dem Abfall der amonen VOo  an Gott, die, VOo  b ott
eben ihres Abtfalls verstoßen, NU. versuchen, die Menschen
unter ihre Gewalt bekommen, indem sS1e sich göttliche Ehren
zulegen und verlangen, daß die Menschen ihnen dienen. Die
äamonen ordern VO.  \ den Menschen das Widervernüniftige; un
indem die Menschen das Widervernünftige tun, erwählen sS1€e

1n ihrem Handeln das Böse. Die einzelne Sünde hat iıhren Ur-
1n der Leidenscha{it des enschen: die Begierden ent-

stehen AUuUSs dem metaphysisch bedingten Drang ANOYWG leben
Unter den Einzelsüinden versteht Justin Vor allem Mord, urerel
un Ehebruch. Wir erinnern 1eTr noch einmal alles das, w as

WITr VOo freien Willen und seiner Funktion bei Justin gesagt
haben

Kennt Justin eıne Lehre VOo  Z der Erbsünde? Man hat auf
Ap 1, 5 hingewlesen: Christus hat unLls die Lehre SA  — Hinauf{-
ührung un Umwandlung des menschlichen Geschlechts wieder-
hergestellt 28) Man hat daraus geschlossen, daß die „Umwand-
lung”“ des menschlichen Geschlechts die Erbsünde voraussetzt.
Indessen ist aarn nıcht Umwandlung, sondern Abkehr VOo.  D den
ämonen un Veränderung. Auch die Erlösung durch Christus °
Seiz noch nıcht die Erbsiünde VvOTauUs. Vielmehr hat Justin unter

„Erlösung‘” die Befreiung VOo der Herrsd1&ft der äamonen VCOCI-

standen.
Man hat In Ap Il 61 aus der Betonung der Zeugung und der jeder-

geburt die implicıte eingeschlossene 1ehre VOoO  b der Erbsünde gefolgert.
Dem widerspricht aber, daß sich hier die Taufe eines äalteren
Menschen handelt. Justin kennt die Kindertaufe noch nıicht Außerdem
besagt die Stelle, daß WIT die fIrüheren „sSünden  . bereuen un für s1e

Vergebung erlangen. Nicht also für ıne ünde, die auf uUNs gekom-
men ıst, sondern für „Sünden  ar die WIT begangen aben, erhalten WIT

Vergebung. Schließlich spricht die Interpretation der Stelle 1
Sinne einer Erbsündenlehre. der Wortlaut selbst, der beachtet

28) I! 2 E €der, d. s 187,
29) eder. a., 187
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seıin ıll Wir sind ıIn diıesen Sünden „grToß geworden durch chlechte
Sıtten un:' Gewohnheiten”, nıcht aber dadurch, daß WIT S1€e ererbt
en Es dürite deutlich se1N, daß Justin die Sünde als einen Mangel
der Erziehung und als durch das Mılieu verursacht denkt, ıne Auf-
fassung, die immer miıt einer sirengen Erbsündenlehre unvereinbar ist.

Auch die Wiedergeburt bedeutet hier 1ne Geburt ur uUunNnseTEN

IDenn TST nachdem WITrWillen ZU freien ählen des öp90c OYOC.
diesen angenomm haben., ist dıe Taufe möglich. Die Taufe ber TE
daß WIT DUr nach der imi1tatıo de1 leben sollen. SO werden WIT freı
VO ewigen Tod, der durch Adam 1ın die Welt gekommen IsT. So
werden WIT 1m (Geiste erleuchtet, indem WIT erkennen, daß WIT das
ose gewählt hatten.

Im Zusammenhang mıt der Taufe Jesu durch Johannes und mıt
seinem Kreuzestod €l. 1 Dialog „Ks ar ıhm vielmehr das
Menschengeschlecht tun, das se1ıt Adam unter den Tod
und die Täuschung der chlange efallen Wa da jeder sich selbst mit

eiu und sündigte\ Man wird auch Aaus dieser Stelle UU  r

den Abfall der Menschen VOo  w (Gott folgern dürfen, der analog Z.U

dem Ahbfall der Dämonen VOoO  o (ott geschehen ist Der Tod ıst dann
die Strafe für den Ahfall der Menschen, cdie 1m übrigen durch ihr
Verhalten selbst chuldig un sündhafit geworden sind. Auch diese Auf-
fassung, die die Entstehung der Sünde letztlich 1n das moralische Ver-
halten des Menschen verlegt un aus den einzelnen sündigen Taten
den sündigen ustand der Menschen resultieren läßt, spricht geESCH jede
strikte Erbsündenlehre.

Endlich wird INna  - auch jene bekannte Stelle nıcht für dıe Annahme
der Erbsünde be1 Justin 1Ns eld führen können, in der heißt
„Andererseits wWw1ssen WIT, daß durch die Jungfrau Mensch geworden
ıst, damit auf dem gleichen Wege, aut dem die VO  b der chlange VeT-

ursachte un ıhren Anfang nahm, sS1e auch aufgehoben werde. Denn
Erva., die eine unverdorbene JungfIrau WAarL, gebar, nachdem S1€e das Wort
der chlange empfangen hatte, Sünde un Tod 0. An dieser Stelle
ıst ein Doppeltes interessant: Einmal die Parallele VO  o Eva und Maria,
die WIT 1n der späteren Zeıt sehr häufig finden, AA bei Irenäus 82)
Der Gedanke, daß Eva un und Tod gebar, besagt, daß nach der
Verführung Kvas durch die chlange der 'Tod 1n die Welt kam und
durch ihren Abfall dıe un entstand; die ıer naheliegende Folgerung,
daß die un 1ın der Verführung ihren Ursprung hat und UU  S VO  - ihr
fortgeerbt wird, verbietet sich aber; denn diese Auffassung steht
den Außerungen Justins 1m Widerspruch, wonach dıe un: durch die

30) dial.
31} dial. 100; c Jakobusbrief 1'‚
32) Irenäus 1 ‚ un HE al 1 ct Koch, Virgo EKva

Irgo Maria I1 {f Berlin un Leipzıg
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äamonen entstanden ist Die chlange ist außerdem das Haupt der
ämonen., W1E aus ihrem Namen ‚„Satanas” hervorgeht. Satan bedeutet
soviel W1€e Abtrünnıger und das ist oleich chlange 33) Der Kall dieses
Obersten der Dämonen bestand Iso 1n der Verführung der ıva Wir
können demnach nıcht SCH,; daß Kva 1ST, e die un 1n die
Welt gebracht hat, sondern daß ihrer un vielmehr die des Satans
vorausgıng, der durch seıne Verführung der Eva Von Gott abfiel, wıe
Kıva un Adam dann durch dıe Verführung abfielen. Von Eva erbt sich
ber uf die Menschen dıe Schwäche fort, daß sS1e den ämonen CI -

liegen, uUun: ıst eıgene der Menschen, wenn S1€e Adam un Eva
gle1 werden. Mit diesen edanken 1ST implıcıte die freie Wahl des
Menschen gegeben und ZU. anderen die TDSunde ausgeschlossen.

An einer weıteren Stelle emerkt Justin: „Seit Adam sınd die
Menschen unier 1o0od und Verführung der chlange geraten (Dıal 88)
Das Entscheidende Sündenfall 1st, daß dıe chlange durch die
Täuschung (Dial 105; 124) den Menschen Z Ungehorsam verführt,
aber daß Adams Wall seıne freie Lat ist 34) Der Tod des Menschen
steht zunächst 1U  — zeitlich, nıcht kausal, 1m Zusammenhang mıt ams
un 315) denn eıgnet siıch jeder ens: freiwillig 1e dunde ams
un: Evas . dadurch, daß S1€. ıhnen ähnlich werden. Ursprünglıch wäaäar

die Menschheit ZU  q Gottähnlichkeit un: AT Freiheit VO:  - Leiden und
Tod rschaffen 3>6)

Nachdem 10808  - einmal das 0OSEe durch Adam acht über die Men-
schen S hat, sınd die Menschen nıcht mehr 1n der Lage, sich
davon freizumachen. Dem Tod steht aber für den Christen die off-
Nnung uf das Se1in be1 Gott gegenüber, das durch die imıtatıo de1
erreichen kann. So en die ämonen die un 1n dıe Welt gebracht,
indem S1€e Kva verführt und dıie Gebräuche eingeführt aben, die ihrer
Bosheiıt entsprechen 37) Hierin ıst auch die Verschiedenheit der (3@e-
bräuche der enschheit begründet, und W as bel den einen als gut gilt,
gilt be1 den anderen als schlecht Der rechte LOgos hingegen C
YOC erweıst die einen als gul und cdie anderen als schlecht Damiıt
hebt Justin die Relativierung der er und Werte der Menschen,
auch die der Gesetzgeber, mıiıt Hilfe der Idee VOoO  — dem überall und
be1l allen ıIn leicher Weise wirksamen vernünftigen LOgoOs auf

W orin zeıgt sich 1U11 der Zusammenhang zwischen der Logos-
idee un der Geschichtsanschauung Justins? Das werden uUNs ın
Kürze Zzwel Stellen zeıgen. „ Wir sınd belehrt worden, un: haben

33) dial 105; dial A cf. KEngelhardt, a°a 0
34) ct. hierzu Zur Beurteilung des i au

Justins des Märtyrers Leipzig 1893
35) O TOUVU Aßodu ezeichnet w1e Engelhardt richtig bemerkt,

nächst DUr den Zeitpunkt, nıcht die Ursache.
36) cdial. 124
57) 1E



Die chichtstheologıe Justins des Märtyrers 5Y4

dargelegt, daß Christus, der der Erstgeborene (ottes ist, der

Logos ıst, AIl em das Menschengeschlecht Anteil erhalten
hato Justin beruft sıch hierbei auf die Iradition, was aus dem

EH1LDAXONMEV hervorgeht; aber geht ber die Tradition hinaus
un!' es ıst eine Erweiterung durch Justin, daß die Mensch-
heıit dem Logos C hristus Anteil hat Dadurch aber stellt das
Christentum in einen ganz NEUCIH und großen Zusammenhang.
Er erhebt der Universalreligion. So verstehen wWwWIT auch,
wenn gleich fortfährt und behauptet ‚„„Die, die mıt dem Logos
lebten, sind Christen, WEnl s1e auch ABEON  N genannt wurden, wı1ıe
bei den Griechen Sokrates, Heraklit un: die ihnen äahnlichen,
unter den Nichtgriechen Abraham, Ananılas, Azarlas, E lias un!'
viele andere, deren Taten und Namen aufzuzählen WIT Jetz als

weitläufig unterlassen möchten o ] Diese Konstruktion
ustins entspringt nıcht sehr dem Streben nach Klarheit un
Volkstümlichkeit als dem Wunsch, die Vorgeschichte des hri-
stentums verbreitern. Von diesem Streben her wird der Logos
bei iıhm nötLg. Es sind nicht einfach die Juden, bei denen sich
das Christentum vorbereitet, sondern alle, die A Logos Anteil
und die wahre Vernunft erkannt haben, sind C hristen SCWESCH.
So warTreln alle, die vorher hne Logos lebten, Feinde H Mörder
Christi, indem s1e die wahren COChristen umbrachten. Ja jeder,
der nach dem Logos ebht nd lebte, kann ohne Furcht se1N, ennn

ıst Christ
Die andere Stelle heißt „„‚Denn, w as auch immer die Denker

un Gesetzgeber jemals 'Treffliches gesagt un: gefunden haben,
das ıst VO  — ihnen entsprechend dem Anteil LOgOs KOTO

C— durch Forschen und Anschauen mıt Mühe erarbei-
tet worden“ (1L, 10)

[Dies stellt eıne YEWISSE Abschwächung gegenüber I; dar
Justin 11 1eTr die abgestufte, hellere oder dunklere Wahrheits-
erkenntnis bei en Philosophen erklären. Erst 1n CO hristus ist der
Logos SaNZ erschienen. ber die Philosophen haben nicht DUr

ONEPUATO TOU N\OYOU, sondern sS1e denken KOTO NOYOU Und
weiıl sS1e mehr der Vernunit teilhatten als die anderen, wurden

38) E
39) IS
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1E als gottlos un!: neuerungssüchtig angeklagfl Den Gedanken,
daß „auch der Gerechte leiden muß  . tinden WIT schon 1n Platos
„Staat. 40)

Auch den ‘ Lod haben S1e mıt C hristus gemeınsam un den
Einwand, der sich UL ergab: Ja haben annn die Men-
schen nıcht dem Sokrates geglaubt, sondern glaubten erst oder
sollen EPSEE deinem Christus gylauben, beantwortet Justin: ‚Dem
Christus, den auch schon Sokrates teilweise erkannte wWäar un
ıst doch der ın jedem seiende 1LO0Z0S haben Philosophen
und Gelehrte, Handwerker un gewöhnliche Leute geglaubt, un!
Na unter erachtung VoO Ehre, Furcht und Jlod, ennn ist
die Kraft des unnennbaren Vaters, un: nıicht das Gefaäß der
menschlichen Vernunft ..

Er ist eben mehr SCWESCH als die menschliche „ Vernunft‘” der
als eiıne Offenbarung der Vernunfit. ist_die Konkretisierung
der Weltvernunft selbst. Er wWar nicht NUur ie tTeilweise Offen-
barung, sondern die volle Offenbarung. Deshalb haben ihm alle g‘_
gJaubt. Sokrates dagegen wird den Propheten gleichgestellt, nıcht
aber dem Christus. Immerhin ist auch das bedeutsam: ennn da-
mıt stehen un: die anderen griechischen Philosophen auf der
gleichen Stufe w1e die Propheten. Die Vorgeschichte des C hristen-
iUms ıst nicht mehr auf Palästina beschränkt, sondern s1e ıst
universal; WO überhaupt jemand nach der Vernunft lebte un
eıner Offenbarung der Vernunft teilhaftig wurde, da Wäar schon
COChristentum vorhanden.

Kapitel.
[ Jie UOffenbarung des Logos in Christus und die ämonen.

Mit der Menschwerdung des LO0g0Os 1n Christus wird das bis-
her verborgene Wirken des Logos als des Erziehers der Mensch-
heit an einem Punkte konzentriert un offenbar. Damit findet
eine Begrenzung ıIn der Geschichte der Offenbarungen STa Die
Wirkung dieser Konzentration besteht darin, daß die Herrschaft
der amonen gebrochen und den Menschen der Weg freigemacht

40) aTto, 1'CS puhiica AÄNT 2345
41) LE Es ist hıer auft den Begriff DUVAMLG achten, der darauf

hindeutet, daß unter dem Logos ıne Hypostase P denken ist
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wird für die imitatıo €l. Insofern findet eiıne Erlösung des

Menschengeschlechtes STa
Die Menschwerdung des Logos durch die Jungfrau denkt

daß der Logos sich selbst ZU. Menschen macht, ennJustin S‘
selbst ist die Kraft, die die Jungirau überschattete 42) Die

wunderbare Geburt Jesu steht ın Parallele der Erschaffung
des Logos, der Aaus ott hervorgegangen ist. „Bereits bei seıner

Geburt erhielt ( Tesus) seine Kraft 06 Damit steht Justin Zzwel-

fellos in der Linie der johanneischen Christologie.
Wozu ber bedurfte Jesus annn der Taufe? icht deshalb,

weil 1eTr die Krafit Gottes empfangen hätte, sondern weil für

die Menschen eın Zeichen nöt1ig WAaäar. Miıt der Taube, die auf

Jesus herunterkomm(t, un der Stimme, die VOo Himmel herab-
ruft „Du bist MEe1N lieber Sohn, heute habe ich dich gezeugt‘,
wird den Menschen VOo. Vater die eigentliche Geburt Jesu
Christi verkündigt, damit s1e auft ıhn hören un!' ihm nach-

folgen %e Mit dieser Akzentu:erung der Taufe Jesu als der

eigentlichen Geburt Christi durch die Herabkunft des Geistes
auf iıh: bewegt sıch Justin ıIn den Bahnen der synoptischen
Christologien.

Die Anschauungen Justins ber ( hristus sind also nıcht aus-

geglichen. Auf der einen Seite heißt 65S5:; „Er wa  7 die Kraft (Gottes
und schon bei seiner Geburt wär wunderbar zugegang® und
bereıts damals wurde VOo  - Menschen namlich den Magiern
erkannt”, un auf der anderen Seite wird erklärt: „Er wuchs
auf, wı1ı€e alle übrigen Menschen, bediente sich der Lebensmittel,
lernte eın Handwerk, das des Zimmermanns, stellte Pflüge un:
Joche er, die Symbole der Gerechtigkeit un! des werk-
tätıgen Lebens lehren, ar ungefähr 4() Jahre alt, als Johan-
1es der Taufer auftrat, un:' ZiINg annn ZUuUu Jordan. Als aber
1n den Jordan stieg, lammte Feuer 1mMm Jordan auf, die Taube
kam auf ihn nıeder un die Stimme vo Himmel erscholl, und
die Stimme verkündigte die Geburt Christi. “ Dieser Widerspruch
1n den beidgn Auffassungsweısen ist nicht lösen. Vielmehr

42)
43) dial
44) dıalWFE DE
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stellt Justin die beiden Weisen, die Entstehung COChristi den-
en, die der Synoptiker un: die des Johannes, nebeneinander.

Daß aber der 1LO0g0Os in Christus Mensch geworden un durch
eiıne Jungfrau geboren worden ist, geht aus vielen alttestament-
lıchen Stellen hervor, darunter A US Hinweisen w1e Jesaja
53, „Wer wird sein Geschlecht aufzaählen?“” Wer sollte
das Geschlecht des Logos aufzählen können, weninNn nıicht der, der
VO.  — ott am, un ott zurückkehrte un: der sich selbst ZU.

Menschen machte? Man könnte daran denken, daß Jesus bis
seıner Taufe den Namen Jesus Lrug. ber Justin leitet den

Namen VOo  > X PIW ab (11, 6) gelegentlich auch VO.  n XpnOTtÖG (L, 4)
Der Begriff „Christus“ ıst aber dem Menschen wıe der Begriff
„Gott“” angeboren. In Wahrheit hat Justin ler keine Unter-
scheidungen gemacht, sondern spricht zumeıst VO. Jesus Christus.
Das zeıg auch die bekannte Stelle Apologie 1L,

„Größer NUu. als jede menschliche Lehre, erscheint das, w as WIT
lehren, weiıl der N Logos, der für un erschienen ıst, Christus ist,
und zwar| sowohl als Seele W1e Leib als auch als Logos” 44a), Diese
Stelle ist VOoO  a eıner „trichtotomischen Anthropologie aus verstehen.
Christus ıst Leib für die Hyliker, eele für die SYyY'  iker, Logos für
Cie Pneumatiker. Aber als Christus ist der an Logos un:
glel erschienen für die an enschheıt

Die Juden haben reilich Christus nı€e verstanden. An den
Weissagungen des prophetischen Geistes sind sıe ebenso vorüber-

wI1e der Erscheinung Christi, ın der der Logos wirk-
sa WAarT, enn der LOgos heißt auch Sohn und Gesandter Gottes,
„der bald ı1n Feuersgestalt, bald auch ohne körperliche Gestalt,
jetzt ber für das Menschengeschlecht nach Gottes Wiıllen Mensch
geworden, alle die Leiden auf siche hat, die iıhm die
unverständigen Juden auf Anstiften der amonen angetan
haben 445) .. So wird das Werk des Logos un!' damit auch
Christi unter den Gesichtspunkt der OlIKOVOMIO gestellt. Der
Logos führt den Willen des Vaters aus, un immer wieder hat
ın geschichtlichen Erscheinungen den Menschen gesprochen,

ihnen den Willen Gottes deutlich machen.

44a) Meyaheı)  OTEPA MEV OUV MTAONS ÜvOpWTEIOU HNdDATKAAÄLAC DALIVETAL Ta
NUETEPA Öl TO AOYIKOV TÖ OAOV TOV MAVEVTA dl NUÄC XpLOTOV YEYOVEVAL,
xalı GWUa Kal NAOYOV Kal WUXNV (IL 10) ct. atlıs a a © 122

45) 1,
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ber damıt ist das Werk Christı nıcht erschöpft. Lır ıst

Mensch geworden, durch se1n Sterben und Auferstehen den
Tod besiegen ” Das heißt, der Lo ıst Mensch geworden,
und Christus mußte leiden, die Herrschalft der amonen ZUu

brechen un: den Tod überwinden.
So lehrt ( hrıstus zunächst die Menschen die amonen CI-

kennen, ze1g die falsch verstandenen Weissagungen auf und
zeıg den Weg Z wahrhaften Erkenntnis es41) ber neben
die Tätigkeit Christi als des Lehrers T1 die faktische Besiegung
der Herrschait der amonen un die Befreiung VOo ode 49)

Die Befreiung VO. ode hängt CN mıt der Bedeutung des
Todes C hristı( Der Tod Christi wird vVOo Justin als
Sühnetod verstanden. „Ks diente auch COChristus (wie Jakob
die Schafe) ın der Knechtschaft bis ZU Kreuze für die Men-

schen, di QIUATOC Ka WUOTNPLOU TOU OTAQUPOU KTNOAÄUEVOVS QUTOUG‘*
(dial. 134) der Christus ist die np0OCDOPE für alle Sünder, die
sıch bekehren wollen (dial 40)

] dDie Damonen sind für Justin die die Geschichte ewe-

gende Macht, ennn durch ihr dem Göttlichen entgegengeseiztes
Wirken vollzieht sich die Bewegung 1n der Geschichte, und s1e

rmMnNgen ständig mıt dem Logos. In ihnen findet realiter das Ringen
des Guten mıiıt dem Bösen STa der Vernunft mıiıt der Leiden-
schaft, der Sünde mıt dem Guten

Wie aber sind die Dämonen entstanden? Justin cibt hierfür
zwelı Deutungen, die durch seıne verschiedenen Diskussionen
mıt den Juden un mıt den Griechen bedingt sind. Er sucht ann
diese beiden Deutungen verbinden, aber siıch stehen sıe
deutlich nebeneinander. Man wird überhaupt die Doppelseitig-
keit der Apologetik Justins beachten mussen, die ja nach der
jüdischen oder hellenistischen Frontstellung geführt wird.

Man mMı Iso methodisch die AÄAussagen 1m Dialog VOo  x denen
ın den Apologien grundsätzlich scheiden, ohne armonisieren.

46) I’
47) Die Christen erkennen den wahren ott als Gott gegenüber den

Heidengöttern. dia
48) dial. 30; IL,
49) dial. 100. Auf Grund der Vorstellung Justins, daß der Mensch

nach der arusıie Christı be1 Gott lebt, ist die Befreiung VO)] ewıgen
'Tod anzunehmen.
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Nach Äp {17 sind die amonen entstanden ott hat die
Welt geschaffen und den Menschen gegeben Die Für-

für die Menschen übertrug den Engeln Die Kngel jedoch
übertraten (Gottes Anordnungen un: erniedrigten sich ZzuUu

sexuellen Verkehr miıt Weibern und zeugten mıt ihnen Kinder
Dies wurden die amonen DDiese gefallenen Engel un!: ihre
Nachkommen machten sich 1U die Menschen Knechten, teils
durch magische Zeichen, teils durch Furcht die SLC erregten, un
durch Strafen, die S1C verhängten, annn aber auch wieder durch
Öpfer, deren die Menschen bedürftig arcnh, seitdem S16 sich VO  a}

den Leidenschaften ihrer Begierden hatten überwinden Jassen
]Die Dämonen haben auch Krieg, Mord Ehebruch un alle
Schandtaten der Welt ausgesat Später haben annn die
Dichter, da S1IC nıcht mehr wußten, daß alle diese Schandtaten
durch den Abfall der Engel VOo  - ott die Welt gekommen
arch, S1C eus un!: den Seinen zugeschrieben le Namen der
griechischen Götter sind nıchts anderes als 'Litel die die Menschen
den amonen beigelegt haben

Die andere Darstellung, die Justin VOo der Ent-
tehung der amonen gibt besteht 1n weis auf den Abfall
der Schlange on ott die Eva verführt und damıit auch Eva
ZU. Abtfall VOoO  - ott gebracht hat urch den Abfall der Eva
kommt Tod un! Sünde die Welt wWwWI1e WIT bereits sahen
(dial 100) 50)

Justin hat schließlich diese Vorstellung On Teufel der
der Schlange verkörpert WAär, mı1 SC1INeET H vorgetragenen
Dämonenlehre verbunden un den Teufel ZU obersten Fürsten
der amonen gemacht

Offenbar sind Z.WC1 Vorbilder VOoO Justin ineinandergewoben
Nämlich die Erzählung aus Gen 1FE und aus Gen ‚8
außerdem haben sicher die Vorstellungen Hennochs un die der
Zeit überhaupt Dämonenlehre beeinflußt 54

50) dial 1  p 102:;: 105;
51) cf En Jhardt, a. 902 f Semisch, I1 376 ff.

S s Die Engellehre der riechischen Apologeten des Jahrh—-
derts (Forschungen ZULC christ! Liiıteratur und Do mengeschichte  er hbösen EngelXMH. a
aderborn ff Für das Vorhandensein bösen Engel ha
Justin auch die Stellen Kor. 2! P 8) 7! Jes > P A ; ar. 39 1! Psa

: Hıob 19 gedient.
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Als vonl ott abgefallene Engel hatten die Dämonen außer
] )hese Auffassunihrem Führer, dem Satanas, keine Namen.

hängt mıiıt der eigenartıgen Sprachphilosophie Justins IMmMECH,

daß nämlich der Besiıtz e1nes Namens eiıne Auszeichnung ist.

Namen sind ferner für ihn, wenn WIT Gott, Logos, C hristus
denken, angeborene Vorstellungen. Die amonen legten sıch Nnuln

ihre Namen selbst bei un die enschen, s1e uıunter

diesen Namen verehren. Justin schränkt diese Aussage, jedoch
gelegentlich dadurch e1IN, daß sagt, die Vorstellungen, daß
eus eın Vatermörder se1 un se1ne Kinder sich 1n Mord und
Hurereiı vergnügten, rühren VOo den bösen Dämonen selbst her
un! selen annn VOoO.  u den törichten Dichtern verbreitet worden 52)
Lr hat die Dichter dieselbe Abneigung w1e€e Plato 1m

‚Staat‘ Vielleicht ist Justin auch 1eT VO!  > Plato direkt abhängig.
In der für Griechen estimmten Apologıe will aber die

griechischen Gottesmythen nıicht völlig verdammen. Daher geht
65 STETIS auf das Wirken der amonen zurück, 65 sich um
offenkundige Freveltaten der griechischen (‚ötter handelt. jel
deutlicher aber rückt von den griechischen (‚öttern 117 Dialog
mıt dem Juden Irypho ab, solche ücksichten nıcht nötLS
warTe«ell. So spricht 1er den Gedanken aus, da ß die Geschichten
ber Herakles VOo  un den Vorherverkündigungen der Propheten
ber Christus hergenommen sind. Die Geschichten der griechi-
schen Mythologie, soweıt sS1e vernünftig un sıttlich einwand{Irei
sind, sind also aus den alttestamentlichen Prophezeiungen ber
Christus abgeleitet. ]Das ıst ustins Ansıcht auch 1n den Apolo-
g1en, dort reilich wenıger scharf prononzıert.

Im Grunde konstruljert Justin die Vorgeschichte des CHhR ea
LUums, die sich letztlich zwischen Himmel und Erde abspielt, als
Vertfall. Was VvVOoOrT dem Christentum W, Wäar schlecht. ber
gab reilich die „Zeugen der Wahrheit” Es ist immer dieselbe
Situation, VOT der jede NCUC, besonders reformatorische eCwWwEe-
ZuhNs steht Sie mı. sıch absetzen die Vergangenheit un
diese verurteilen; s1e IMNu. sich aber auch auf einzelne Personen

52) L, DE
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aus der Vergangenheit stützen, die sS1e braucht, sich selbst
einen autorıtaren alt geben 58)

Wenn die Griechen Bilder VO.  . ott haben, sınd diese Bilder
Götzen, ennn richtige Vorstellungen VOo ott annn sich niemand
machen, und die Bilder, die angebetet werden, sind die Bilder
der Dämonen, die damit auf die Menschen wirken. ott aber
11 keine Bilder, sondern seıne ımıtatıo. Das ıst das wirkliche
Opfer, das WIT ott bringen können. Wenn 1Un Sar noch diese
Gottesbilder VOo. Menschen hergestellt werden, deren sıttliches
Leben 1Ur verabscheuenswert 1st, die ihre Modelle verführen,
w1e sollen annn noch diese entstandenen Gottesbilder ott
darstellen oder Sar verehrt werden können? 5»4)

Auch 1ler ıst der unausgesprochene Gedanke der Der eıne
ott kann, überhaupt dargestellt wird, 19838  _ In eınem
ott geweihten Leben ge1ist1g nachgeahmt werden.

In dem Gedanken, daß die amonen eigentlich die Morde
denen verursacht haben, die „„.nach der Vernunft“ lebten, zeıgt

sich eın Zug 1n der Geschichtsanschauung ustins: e
Guten werden VO  e} den Bösen verfolgt. ] hese Gedanken ustins
hängen mıt der Selbstbeurteilung Jesu USammMmMel; sS1e können
aber auch VOo Justin ın Anlehnung Plato gebildet se1N, ja
auch der leidende Gerechte 1 Aötaat- vorkommt.

Die. Macht der amonen reicht bis In die Gegenwart. Justin
warnt die Kaiser ın der ersten Apologie besonders VorT den
Dämonen un: ürchtet, daß die amonen S1€e edrängen OoNnNn-
ten, daß sS1e unter dem Zwang derselben authören würden. seıne
Apologie lesen un: annn weıter Knechte der amonen bleiben
müßten °°) Diese Einwirkungen der dämonischen Gewalten eT-

folgen psychologisch durch Traumgesichte und Zauberränke, un:
halten die Menschen VOo dem Logos, dem niıchtdämonischen
Feind der amonen, fern.

So haben sS1€e Sokrates verfolgt, als durch en Logos und
durch logische Untersuchungen die Menschen [0281 den Dämonen
Z befreien suchte 56) Sie haben den Menschen eingeredet, daß

53) I‚ 5, © 44; I’ AD L,

55) I!  SEA 14
56) L,
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Sokrates euU«CcC Gottheiten eintühre und geboten habe. die ott-
heiten, die der Staat verehre, aufzugeben. So haben S1Ee VOI’ -

anlaßt, daß INa Sokrates getotet hat, der durch den 1L0gos den
Logos erkannte un verehrte. ber SIN nıcht 10808  — Sokrates
S sondern auch Musonius un Heraklıit und vielen anderen.

]Diese Beispiele zeıgen, w1€e die Geschichte der Platz 1st,
dem siıch das RKRıngen der |Dämonen mıt dem Logos abspielt, und
wıe die Menschen soweıt unter der Herrschaft der amonen
stehen, daß s1e sich AauU:  N eıgener Kraft nıcht mehr befreien
vermoOogen. Und DU wird die Bahn frei für den anderen ZC1I11-

tralen Gedanken. Weil ıst, weiıl die Damonen 1n der Ge-
schichte herrschen, direkt und indirekt, und das ute umbrachten,

s1e fanden, darum mußte der Logos 1n eıner Person
Mensch werden, ihre Herrschaft mıt einem Schlag sturzen.
Deshalb aber suchen unNn! suchten die amonen Schändliches VOo.  b

den C hristen und die Lehren der COChristen 1n schreck-
Wir finden ıer die ersteniche Fratzen verfälschen 57)

Ansätze der berühmtesten qAristlichen Geschichtskonstruktion,
derjenigen Augustins. Der Herrschaft der Dämonen wird die
Herrschait des LO0goOs entgegengesetzt. Die cıiyıtas dei steht
die cıyıtas diaboaolıi.

Der Kamp{f der aäamonen die Christen Wäar möglich,
weil sS1e durch die Propheten die Lehren des Logos vorauswußten
und diese vorher unwirksam machen suchten, indem s1e auch
ihrerseıits AÄAhnliches lehren suchten, U  — daß S1€e 1NSs Perverse
verkehrten. Man könnte vermuten, daß sich DU hiermit die
Gedanken ustins die Griechen kehren würden. ber weıt
gefehlt, s1e richten sich Vor allem die Juden Die verblen-
deten Juden haben Ja die auf Christus beziehenden Weis-

1 Alten Testament nıicht erkannt, sondern s1e auf
sich selbst un nicht auf die, die nach dem Logos lebten, g..
deutet. Auch das war eın Werk der amonen. Selbst bei den
Juden vollzog sich der Kampf zwischen Logos un: äamonen.
Und nicht DU  - da, sondern überall, Menschen trachteten, nach
dem Logos leben Es ıst das Geschick der Vernünftigen 1n der
Geschichte, daß s1e leiden mussen, un: daß die Unvernunft sıegt.

57} 1,
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So ist csS eın Zutall daß die amonen durchsetzten. daß die
mıt der Todesstrafe bestraft wurden, die die Schriften der Sibylle,
des Hystaspes un! der Propheten lasen 58) ber TOLZ dieser
Strafe konnten die amonen nıcht verhindern, daß CIN1SC
diese Schriften lasen un daß sich schließlich doch das Vernünf-
tıge der Geschichte urchsetzte Es ist bezeichnend für die
Rolle, die Justin den Schritften der Sibylle, des Hystaspes un:
der ropheten zumit daß S1C alle auf Ce1NC Stufe stellt Es
zeıgt daß Christentum den fleischgewordenen Logos g-
funden hat der sich aber schon vorher verschiedenen griechi-
schen un: Jüdischen Menschen offenbart hat und der das tun

mußte, weil die Weltvernunfift 1ST die sıch nicht 1U auft das
Judentum beschränkt sondern die überall wirksam 1st
Menschen nach der Vernunft lebten Als Nnun ber die Vernunft

Christus Fleisch geworden WAäT, da wußten die aäamonen daß
S1C den CWISCH Feuertod sterben würden deshalb wWar ihr Haß
auch Christus, den Jräger des Logos, esonders groß un!:
S16 veranlaßten die verblendeten Juden, ıhm al das Leid ZU2

fügen, w as getiragen hat 59) Vorher aber suchten S1C durch
achäffung alles dessen, wWas vorherverkündigt WAafr:, iıhn unwirk-
SE machen. Da S1C aber auch wußten, daß Christus gerade
bei den Heiden Gefolgschaft finden würde das wäar J&
auch vorausverkündet worden waren S16 verade bestrebt,
bei den Heiden SEC1INCH Boden verderben i60)

So ließen S16 die Söhne des eus den Himmel fahren den
Hermes gaben S1C als „Götterboten und Logos aQUus, der VOo

ott die Kunde bringt Perseus sollte Lahme und Gichtbrüchige
geheilt ote rweckt haben Auch sollten die Zeussöhne
gekreuzigt worden SC1IH, ennn die Mythen VO:| den Zeussöhnen
werden verschiedentlich erzahlt i61) Auch Athene wWäar VOo ihnen
als Logos frisiert worden Die wußten, daß ott „nach, Überlegung
mittels des Logos die Welt geschaffen hatte, un daß der Logos
durch den Willen Gottes Au ıhm hervorgegangen wWar So ließen
S1C U  - auch m1T der Athene geschehen, die S16 den ersten

58)
59)
0) 1537154
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Gedanken des eus nannten. „„Was 11115 höchst lächerlich erscheint,
eine Weibsgestalt als Abbild des Gedankens hinzustellen 62)

Auch die Taufe un die Eucharistie haben die amonen VeTr-

sucht nachzuäffen. Sıie hatten aber die Taufe nıcht völlig erkannt,
sondern veranlaßten die, die ihren (Göttern opfern wollten, VOTLT-

her sich entweder besprengen der völlig baden. Sie
hatten aber auch VOo.  - Moses gelernt, daß OT, als mıt dem OZ0S
1n Ägypten sprach, siıch die Schuhe ausziehen mußte. So hatten
s1Ee eingeführt, daß die, welche ihre Heiligtümer betreten wollten,

ihnen dienen, von den Priestern aufgefordert wurden, ihre
Schuhe auszuziehen 68)

Auch die Eucharistie iıst VO den Dämonen ın den Mithras-
kulten nachgeäfft worden. 1Denn auch dort werden Brot und
V asser bei der Weihe e1ınes Jüngers mıt bestimmten

Sprüchen gereicht i64) Auch daß Mithras AaUuS einem Stein g_
worden sel, haben sS1e VOo Daniel übernommen un dieser hat c

wieder VOo LOogos erfahren. Was sind die Mithraskulte also
anderes als eiıne Nachahmung der Vorherverkündigung des Logos
durch die Dämonen, olgert Justin un: wehrt damit einen der

gefährlichsten Kulte, die das Christentum standen, ab, 11 -

dem s1e andererseıts sich aneıgnet.
Es ist für Justins Denken bezeichnend, w1e durch diese

Parallelisıerung aller Religionen 1 Grunde eıner relig10nS-
geschichtlichen Nivellierung kommt, hne das reilich merken.
ber © ıst doch Der apologetische Kniff laßt die Besonder-
heit des Christentums untergehen oder acht s1e doch fraglich.
Außerdem ıll Justin alle Riten un Kulte VOIL Moses, dem
altesten der Propheten, ableiten und ihren 1Inn rational Ver-

stehen.
So ergibt sich das Bild eines Reichs der Vernunft un! eıner

1€6Ss verzerrenden Gegenbewegung, die VOo.  - den Dämonen aus-

geht Beide Reiche kämpf{fen miteipander; ber das eıne 1st die
Nachäffung des anderen.

62) I!
63) I!
64) E
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Es ıst aber weıter wichtig, daß Justin mıt der Schilderung
der achäffung der Sıtten und Taten der Christen und C hristı
implicite die Rechtfertigung der qQristlichen Lehren, Gebräuche
und Vorstellungen verbindet. Bei euch selbst ıst Ja alles schon
geschehen, wäas bei jetz sichtbar und unverhüllt offenbar
geworden ist; AUr daß ihr alles VO  5 einer alschen Gottesvorstel-
lJung her dachtet un atel, das ıst der Gedankengang Justins.
Dieser hängt wieder mıt seıner Anschauung VOo. der
Geschichte, daßl 65 1n der Geschichte eiwas wirklich Neues nıcht
gibt Dieselbe nschauung dürtfte auch 1n der Parallelsetzung
VOo.  b Sokrates un:' Jesus Christus vorliegen ©8

Weil ott der Herr der Geschichte ist, geschieht in diesem
Lauf der Welt nıhiıl OMN1INO NOVI, ennn die Geschichte
steht unter dem Begriff der OIKOVOMLO. Diese Anschauung VOo  -

der Iypisierung der Geschichte, die ja durch das andere Schema
Justins, der Weisagung und Erfüllung, noch unterstrichen wird,
steht der Gedanke, daß durch die Dämonen, das heißt durch das
Böse, die Bewegung m die Geschichte kommt, entgegen | S sind
dies zwel Gedankenreihen, die bei Justin nebeneinanderlaufen.

Alles haben die Dämonen aus den Propheten erkennen kön-
NCnNH, aber das Zeichen der Macht Christi, das Kr Zn haben s1e
nıcht erkannt, ennn War symbolisch auch 1ın den Schriften der
Propheten verborgen. IDarum erkannte es „teilweise” LUr eıner,
der nach den „ Teilen des Logos” lebte, Plato ber auch deu-
tete falsch; hat bei Moses gelesen, daß .ott Moses gebot,
die Spitze e1nes Stabes ın der orm des Kreuzes bilden: annn
habe Moses ZU olk gesprochen: „Wenn ihr dieses Zeichen

65) KaLl UNÖEVOG aAAOv KALVOU AA TWV QUTWV  » EV TYNOE TY DIOLKNIEL
ÖVTWV I!

I! 5! In diıesen Zusammenhang gehören auch die tellen I: 10;
EB Hier ıst auch der Satz eachten, den ustin Crescens
sagt „Aber eın Kyniker, der sıch die Gleichgülti keit ZU. Ziel geseizt
hat, kann das Gute nirgends finden als 1n der leichgültigkeit” (1L,
Damit brı Justin den edanken Z USdTUC. daß der enNns!

dem WI1TgT w as sıch als ea seizt Wir können 1 Sınne Justins
Sagcn: Eın Christ, der siıch das Gute Z Ziel geseizt hat, kann das
Gute nirgends anders tfinden als ın Christus.

Zu diesen edanken gehört auch ”W  1r leTen nıcht asselbe wıe  . die
übrigen, sondern alle anderen sprechen DUr das Unserige nach.‘‘ Dieser
Gedanke des nıhil O0MmMN1NO0 NOV1 kommt auch SE Ausdruck 1n der Nach-
affung der eschehn1ısSse Christi durch die ämonen 26:; I! 40)
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blickt un: ıhm vertraut werdet ihr gereitte werden 67) Darauf
alle Schlangen un liere, die dem olk den Tod bringen

wollten, umgekommen |)a Plato die Worte nicht recht verstand
habe gesagt die dem ott des Ils nächsten stehende Kraft
SsSC1 C111 Chi gebildet Und wen E1INCIL Dritten nennt

hat Plato das auch daher, daß Moses gelesen hat und dort die
Worte fand Der Geist (sottes schwebte ber den assern
Denn die dritte Stelle weıst Plato dem Geist Z VO. dem sagt
Die dritte Stelle aber tür en Dritten 68)

Merkwürdig 1st wWI1Ie Justin das Kreuz ]er wWIeC sonst als Zau-
bermittel behandelt Es ıST das eE1INE Kraft sich enthaltende
Geheimnis des Christentums, das 1er sichtbar wird

Die Dämonen haben jedoch das Kreuz wirklich nicht
kennen vermocht |)as Kreuz 1st also für Justin einmal das
Zeichen des LOg0Os un bedeutet daß die Menschen die Geschöpfe
des Logos sind Zum anderen zeıgt daß der Logos ans Kreuz
genagelt werden mußte damıiıt ih wirklich erkennen kön-
NCN, enn der Gerechte mMu leiden un sterben, die Macht
der Dämonen ZU brechen nd 118 erlösen.

Auch dieser Zug 1111 der Geschichtsanschauung Justins, der für
Luther un die Spiritualisten aller Art charakteristisch ıst, zeıgt,
WIEC stark die Selbstbeurteilung Jesu, der sich als der leidende
Menschensohn gewußt hat die Geschichtsanschauung der hrı-
sten eingedrungen 1St Diese Anschauung VO Leiden des Ge-
rechten der Geschichte geht also auf Jesus selbst zurück:
ihr bewahrte die Christenheit die Erinnerung Person
und ihr Los

So bietet das Kreuz die Deutung des Lebens un der Ge-
schichte, der der Logos herrscht und der mıt dem Logos
diejenigen alls Kreuz geschlagen werden, die der Vernunft g-
horchen und das ute tun

Merkwürdige Spekulationen hat Justin das Kreuz g-
schlungen, die hier wenıgstens erwähnt sSC1iH sollen Das Kreuz

1, 60.
68) aV NMPOOBAENNTE nw- -  > w.  > Kal MIOTEUNTE EvV QUT.  w owOnITEIJGÖE

E 6! Ta DE Tpita nNEPL TOV TPITOV. Dies Zıitat findet sıch bei Pseudo-
ato (ep LE 312), lautet dort aber TPITOV mED Ta TpITOA ecf. OUtto,

162,
K.-G
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als das Zeichen des Logos zeıgt siıch ıIn der symbolisierenden Ver-
nun{ft des Menschen, daß sS1e miıt Segeln 1n Kreuzesiorm das
Meer befahren: daß S1e mıt (Geräten ın Kreuzesftorm den Acker
bestellen oder handwerklich arbeiten, all das sind Zeichen der
Vernunft innerhalb ihrer Geschichte Vor allem aber geht der
tem des Menschen, der seın Leben bewirkt und ausmacht, durch
die Nase, die wiederum eın Kreuz im Gesicht des Menschen
bildet. Das bedeutet, daß der Mensch VOoO LO0gOS geschaffen 1st,
der ihm se1ın Zeichen aufgeprägt und ihn seinem (5B-
schöp{f sichtbar gestempelt hat | e Macht des Kreuzes erweıst

Justin ferner al den Feld- und Siegeszeichen der Kaiser, Ccie

auch seine Horm iragen 23 An cdieser Parallele wird gahız deut-

lich, w as das Kreuz bezeichnen soll So w1e ihr als Symbole eurer
Macht die Kreuzfiorm der Standarten habt, haben alle Men-
schen als Symbol der Macht des LOogos, das TZeichen des Logos, 1n

Gestalt un Gesicht. So stellt sich in allen Beschäftigungen der

Menschen, 1m Bauern, 1 Handwerker und 1m Kaufmann, SV IM-

bolisch der Logos 1n Kreuzesiorm dar.
Christus mußte Kreuz sterben, weiıl das Kreuz das letzte

un höchste, VOoOn den Dämonen nıcht erkannte, göttliche Geheim-
n1Ss War, nd weil durch den Kreuzestod des menschgewordenen
Logos der Widersınn der bösen un!' das Unnatürliche wollenden
Dämonen offenbar wurde 7°) Insofern kann auch 1 Sinne

Justins seıne Macht auch 1 Widersinnıgsten
offenbar machen, war der Kreuzestod Christı nötıg, gerade
weil ze1ıgt, daß der Tod nıcht das letzte 1st, sondern daß
durch das Sterben NEUCIL Leben geht 71)

Weil die Dämonen wußten, daß mıt der Menschwerdung des

Logos iıhre Herrschaft gebrochen werden würde, suchten s1e den

Logos nach seıner Menschwerdung P vernichten. |)arum aber

mußte auch der L0g0OS, obwohl sich ja selbst ZU1 Menschen g C

macht hatte. „verborgen bleiben, bıs ın der Taufe gyEWISSET-
maßen eine zweıte un!: DU  — für die Menschen sichtbare Geburt

erlebte. So löst sich vielleicht der Wi:d?rspruch, den WIT be1 der

69) IY D dial. 91.
70) dıal z u dial 91

A, ff7 1) Vgl auch Flemming,
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Frage nach der Art der Menschwerdung des LOZOS nd nach der
jeweiligen Betonung von Taufe oder Geburt erkannten. So VCGEFE-

bindet Justin Geistbegabung und Fleischwerdung. Jawohl, (58-
burt des LOg0S, ber der Dämonen mußte eıne Zeit der Ver-
borgenheit folgen. Jawohl, Geistbegabung ıIn der Taufe aber 1n
der Taufe wurde allen offenbar, doch bereits 1n der Geburt
geschehen OI So iıst die Stimme: „Du bist meın lieber Sohn.,
heute habe ich dich gezeugt” der oroße Aussendungsbefehl (‚ottes.

Die Bestrafung der |Daämonen 1m ewıgen Feuer wird erst nach
der Wiederkunft Christi geschehen. Deshalb haben sS1Ee jetz noch
die Möglichkeit, die Menschen betören. Ihr Bestreben zielt
nach der Erscheinung des C hristus darauf, die Zukehr der Men-
schen ZU ott nd 7, 111 1L0g0s verhindern. Das beweisen
Simon. Magus, Menander un Markion, die alle Werkzeuge der
|)Damonen sind und die einen anderen ott lehren als den Vater-
gott un seıinen Sohn So kannn Iinal tolgern, daß der Kamp{f ZW1-
schen er cıyıtas dei nd der cıvıtas diabolij bleiben wird bis Z
Parusie C hrist..

er Kamp{f ıst seinem Wesen nach übergeschichtlich. ber er

vollzieht €1Ch ın der Geschichte selbst.
Diese Gedanken schieben die Bedeutung des Todes Christi

zurück. Wozu ıst der Logos eigentlich Fleisch geworden,
der Kampf der amonen weıtergeht‘ Man kann ]1er miıt
Hilfsgedanken weiterkommen : Die Macht der Dämonen ist mıiıt
der Menschwerdung prinzipiell gebannt. Wirkten VOT der Mensch-
werdung 1m Menschen 1U OTNENUATA TOU NOYOU, wirken jetz L1UL

noch OTNEPUATA TW DALLOVWV. Wır Christen aber beten otft
uln Beireiung vVvon den „Fremdlingen” der göttlichen Religion, das
heißt VOon den Damonen. „Die Dämonen beben VOoO seiınem g.-
waltigen Namen, und S1E unterwerfen sich heute ihm, beschworen
1m Namen Jesu Christi, der gekreuzıgt wurde unter Pontius
Pılatus, dem rokurator VO Judäa; auch deswegen ıst C uns
allen 1U klar, daß seın Vater ihm große Gewalt gegeben hat,
daß selhbst die Dämonen sich seiınem Namen un der Heilswirf
kung seINES Leidens unterwertfen 72)

72) dıal
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Jjeraus wird klar, daß die Herrschaft der Dämonen mıt der
Menschwerdung nd den Leiden des | MS beendet ıst und daß
sıe, 1 Namen Jesu CO hristi beschworen., ihre Wirkung verlieren.
Wir sehen terner, daß der Titel „Helfer und Erlöser“” (Bon9ov Ka

AUuTpWTNV) IN Zusammenhang Z der Dämonenlehre gesetzt
ist. Bewiesen wird das der Geschichte. Die Geschichte der
Gegenwart lehrt Ja, daß ( hristus 1111  N trei gemacht hat VO  > den
aämonen; denn die Haämonen können ohl oten lassen,
ber s1e unterwerien 1115 nıcht mehr. Ja vielmehr, jeder, der sıch
Christus unterworfen hat, dem sind die Damonen unterworfen:
denn die Sünde wird iıh nıicht. mehr erreichen.

SO steckt auch 1n der Dämonenlehre mehr als eın Ansatz ZU

Verständnis der Geschichte. I )as jenseıts der Geschichte ebende
Dämonische, das 1 religiösen Sinn oOSse ist; bringt Bewegung ın
die Geschichte. In der Geschichte gilt das Gesetz, daß das ute
VOo Bösen verfolgt wird, daß aber das ute dadurch, daß
verfolgt wird, wachst. 7Zuerst verfolgte INa  am die ropheten un:
die Philosophen, weil s1e das Vernünftige un: ute ehrten.
In der Geschichte verfolgte INa den fleischgewordenen Logos
siehe die Zahl derer, die ihn g]laubten, wurde immer 1Ur größer.
Denn die Wahrheit ıst bei den Verfolgten. Und Martyrıum un:
Verfolgung stärken und propagıeren das, was verfolgt wird 72)
ber Justin hat 1€Ss Verfolgtwerden nıcht In einem flachen und
propagandistischen 1nnn verstanden. Hier steht vielmehr die
‘Tiefe se1ıner Geschichtsanschauung dahinter, daß das ute als
das ute verfolgt wird, daß die Geschichte der Ort des leben-
digen Ringens des Guten mıt dem Bösen ist, nd daß die Guten
immer 1n der Minderzahl sind. Die Verfolgten sind die wahren
Christen. Diese Anschauung, die später immer wieder VOo  — den
christlichen Spiritualisten aufgegriffen worden 1st, findet sıch
also bereits be1 Justin vorgebildet. FErich Seeberg hat ın seiınem
grundlegenden Buch ber Gottfried Arnold diesen Gedanken
VO. den Tagen Konstantins al durch die Kirchengeschichte hıin-
durch veriolgt 73) Aber dieser Gedanke ist nıcht bloß als eak-
tıon des mönchischen CO hristentums die Kirchenpolitik

72) dial
773) Seeberg, ® 070 ft
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Konstantıns des Großen entstanden, sondern findet sich schon
E1 Justin; vielleicht eın Zeichen dafür. daß mıt der Selbst-

beurteilung Jesu zusammenhängt.
Es ware jedoch ganz falsch, WE al ul ın Justin den

ersten. Spiritualisten sehen wollte:;: aber die Berührung seiner

Gedanken mıt den Vorstellungen jener ıst nıcht ohne Bedeutung.
Wir denken dabei nicht 1LUL en Gedanken, daß die Ver-

folgten die wahrhaft Frommen und Vernüniftigen sind; sondern
auch jene Vorstellung, da ß alle Philosophen, sofern S1e amn

Logos teil hatten, Christen waäarTell. Sie findet sich bei den Huma-
nısten der Renaissancezeıt un bei liberalen Protestanten wıe

Harnack, aber auch 1n der Geschichtsbibel VOoOL Sebastian
Franck 'M)

Kapitel.
Die Geschichtstheologie und Religion Justins.

Griechentum und Chrıstentum
1n der Geschichte.

Mit der döppelten Behauptung, der LO0goOs ist die Weltver-
nunft, und diese Weltvernunft ıst ın Christus Mensch geworden,
ıst CS gegeben, daß die Offenbarungen des Logos VOoO Christus

74) Diese Verbindung zwıschen Justin un Sebastıan Franck finden
WIT 1n der Geschichtsbibel 1543 Ort), sichtbarsten iın dem Satz

bild VOo Gottes in ha und andere au den Christen„Nun sou1l inal VO (Gott kan SCH, haben die Heiden, dıe auch dz

(1 un: „Von demmancherley wel. vVvonxn Gott geredt und geschriben“ epflanzten
rti VOo einleuchtenden 1€' SCC vıl geschrieben ” z *ein1gen Got en auch vil Heiden A dem eıng

esch 2)
Bel Seb. TAanN. wird der Logos spermatıkos Justins unter dem Einfluß
Luthers und der Re ormatıon umgewandelt ın den Begriff des als
Samen iın alle Menschen gelegten „„Wortes” Vermö dieses inneren

ben diese TEWortes, das sıch also auch be1i den Heıden findet,
Gotteserkenntnis und manche guten Lehren schon VOor der Reformatıion
ausges rochen. Fine hnliche Situatiıon w1e€e beı Justin! Bei Justin CT -

möglı die Idee VOo \oO OTED UWOATIKOG die doppelte urzel des
Chrıistentums bei den Heiden und be1 den en aufzudecken: be1
Franck ermöglicht die Idee vo  — dem als Samen ın die Menschheit C-

legten Wort e1in Verbreiterung der Grundlage der TheologIe: etztlich
ıne relı ONS Wertung des Christentums. Un welchen
anderen ınn at die Heranziehung der Geschichte beı Franck. als die
lebendige FKxegese Gottes Wort (sottes Werk legt 1eTr Gottes
Wort aus wenn nicht den, der Theologie eın breıteres Fundament
als DUr die geben! Die Verwertung des kirchlichen Altertums
ur das Verständnis der biblischen ren durch Melanchthon weiıst ın
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aut Christus bezogen werden durtten, daß die Vor-
geschichte des CO hristentums aut eine 1e1 breitere Basıs rückt.
Sie ıST nıcht mehr anf das Judentum und das Alte J estament
alleiın beschränkt, sondern sSiE umtfaßt Cdie Welt Hierbei
SEIZ sıch Justin 1U mıt den beiden Mächten auseinander, die
iıhm begegneten, mıt dem Hellenismus und dem Judentum.

WII' haben gesehen, W1€e 1 Schema VO Weissagung unNn:
Erfüllung die Geschichte Jesu nd ihre typische Bedeutung VO.

gezeichnet findet. Und legte nıcht bloß die Propheten
des Alten Testaments, sondern auch die griechische Mythologie
nach dem Schema \;011 W eissagung un: KErfüllung auUs; daß
s1e 1er ein. negatıves Vorzeichen Tagl, ıIn dem Sınne nämlıich,
daß die DDämonen Clie Mythen der Griechen erfunden haben, ıl  S

das Wirken ( hriıstı unmöglich Z machen der doch P ET'-

schweren. Mit dieser Heranzıehung der griechischen Mythologıe
ıst e1in Doppeltes erreicht: Finmal folgt hieraus der dem Üb-
lichen verwandte und nıcht unsınnıge Charakter der christlichen
Religion; enn die Christen lehren, w1€e die Mythen zeıgen, nıichts
Unvorstellbares. Ferner sind die Propheten alter als die griechl-
schen Mythologien. urch das Alter kommt also dem Judentum
eiıne Vorrangstellung Kıs sind hnliche Motive., die WIT 1n den
Märtyrerakten der Zeit tfinden, ja auch das Alter der Religion
und der urkundliche Beweis der Wahrheit die entscheidende
Rolle spielen. ])Damit ıst aber auch die Sonderstellung des Alten
Testaments gerechtfertigt; ja der alttestamentliche Mythus [0381

der Weltschöpfung wird als die Grundvorstellung VO  S der Ent-
stehung der Welt hingestellt und an gCNOMMLCH. Dieser Mythus
wird aber auch nach Justins Meinung O Plato gelehrt. Auch
be1 iıhm hat ott die Welt durch Umwandlung gestaltlosen
Stoffes geschaffen, und Na hat ott 1€5Ss au  N üte getan.
Plato hat diese Idee VO. Moses S Ahnlich verhält sich mit
die gleiche Richtun auch sie will die Geschichte für die Th-_e.lologvie‘
'ruchtbar machen. OIl SEINET Grundidee des eın pfIlanzten .„Wortes“
aus kann Franck aıuch ZUuU eıner posiıtiven FKinstel un den Ketzern DC-
genüber vorstoßen, denn auch ın diesen ebt Ja derTr Same des Wortes
Gottes und auch S1€ haben viel ahres, (Gutes und TOoMMES gesagl,
das INa  - achten und ı1eben 1L

75) "CQOTE NÖY W OEOU EK TUV ÜTNOKELMEVWV KLl TpPOdNAWOEVTWV dUC Mwu-
GEWC YEeYEVNTOAaL TOV A vVTA KOOMOV, Kal 11AaTtTWwWV KAal OU TÄUTA NEYOVTEG
Kal NUEIS EUAOQOMEV, KAal UMELC NELOONVAL dUvace Die Frage nach
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der Lehre VOo Weltbrand die die Stoiker aufgestellt haben
uch dieser Gedanke stammt OI} Moses n Und wel. Plato

der ott naäachsten stehenden Kraft die WI1IeE C111 Chi
Weltall steht spricht hat atch 1€es Moses, 1U  — daß
nicht en vollen 1nnn des Kreuzes erkannt hat Indem Justin

Moses LLL altesten Propheten erhebt VOoO dem sowohl (Grie-
ehen Juden abhängig sind, und indem Moses Weisheit
von. Logos hat,; annn den stolzen Satz des imperialisti-

„ Wir ehren : also nıcht das-schen Christentums aussprechen:
selbe die übrigen, sondern alle anderen sprechen UU  nn das
Unsrige nach ”©

Es ıst Jamerkwürdig. |Jas Christentum und War schon
Clie Urgemeinde hat zunächst das 1IteTestament für sich
obert, indem die dort geschehene eschichte als Weissagung
auf Cdie Erfüllung 1111 Christentum gedeutet hat Das Christen-
tum: hat annn aber auch die griechische Kultur, die durch
Paulus eingetreien WOAalL, sich C196 machen verstanden da-
durch, Jaß erklärte: Alles. W as oroß 111 dieser Kultur ist, ıst

christlich: denn CO hristus i1st der Logos. Man sieht 111 diesen bei-
en Konstruktionsversuchen en Eroberungswillen der ohrist-
lichen Religion Man erkennt aber 1eTr auch die geschichtliche
Bedeutung der Apologeten Sie verlängern den Schritt ber das

Judentum hinaus, den Paulus gemacht hatte Sie arrıplerch NU.

atıch cie griechische Kulturwelt für das Christentum Das g '
schieht ı1111 einzelnen noch unsıiıcher un!: tastend: das System bleibt
auch ]ler SOZUSASCH schwebend, aber ı ganzeh stehen‘ Weg un
Ziel fest

Justin ıst anzch darauf aus, das (GGemelınsame zwiıschen
Griechen un Christen betonen:; muß cdas LUnN, weil der
;„Logos die Weltvernunft“ ıst Jle haben 4311 der Weltvernunft

dem Verhältnis von Mose und Plato ıst auch späterhin der "Theo-
logıe noch oft eröritiert worden, auch 28l u 111 SE1INET enes1Ss-
vorlesung. Be1l iıhm steht Moses nıcht Hu zeıtlich über Plato, sondern
auch sachlich, denn Moses nıcht 1U  b oral, sondern auch (sottes-
verehrune. ct hlerzu e b E C hrıstus Wirklichkeit un
Urbild (Stuttgart 1937

76) E
eC) QU Ta o  D OQOUV NMEIG AAAOLS DOEAEOUEV, AA olTAVTEC T HuETEPC

WIMOUMEVOL NEYOUOL I,
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teil und deshalb g1ibt es für alle eLiwas (GemeiLnsames un Ver-
bindendes. So sSind ennn auch. die Lehren Platos, Sokrates’ un!:
der anderen griechischen Philosophen nıcht denen des ( hristen-
tums fremd, ennn ihren Erkenntnissen sind s1€e durch die ın
ihnen wirksamen Einzelkräften des Logos gekommen. „Was 1M-
IneTr bei ihnen schön gesagt ist, gehört 1115 Christen, enn WITr
beten den VO  e dem ungezeugten nd nnennbaren ott C

Logos un lieben ih nach ott .. Dieser Satz ıst

aus der Gesamtanschauung ustins heraus verstehen: der
Logos ıst gleich Christus mıt Johannes dem Täufer schließen
die Prophezeiungen ab A deshalb sind alle, die Je nach dem
Logos gelebt haben, Christen, und ihre Lehren sind denen der
alttestamentlichen Propheten gleichwertig, s1€e sind w1€e diese
„Zeugen der Wahrheit“. Damit ıst das COChristentum 1 Prinzıp
ZUF Weltreligion erhoben, und se1ıne Vorgeschichte liegt gemäß
dem universalen göttlichen Heilsplan nıicht 10808  — bei den Juden,
sondern gerade auch bei den VO. Logos geführten Griechen. Miıt
Justin hatte die christliche Theologie eıine Wendung völlig OIn

Alten Testament fortnehmen können: ennn das ist ja das Neue
seıner Theologie, daß die alte griechische Kultur für das

Christentum erobern ıll ]Dieser Weg ist jedoch nicht
worden. Zu stark wirkt die Geschichtsanschauung des Paulus
mıt ihrem Glauben den echten OÖOlbaum un den aufgepfirop{-
ten Wildling nach, uUun: stark liegt 1m Bewußtsein der Christen

78) IT. Die Hochsdlätzung der Philosophie finden WIT beı Justin
verschiedener Korm. S1ie soll dıe göttlichen Dınge orschen, da-

durch die Frömmigkeit bewirken dıal 1’ Die Philosophie bringt
Wäar Tkenntnıiıs, ber nıcht die wahre (IL, 3) Auch 1m Dialog
bleibt er die Philosophie kritisch: „göttlichen und nicht mensch-
11 Lehren soll Ina  ; folgen“” dial. 38) Harnack a.a. © 5. 386
meınt, daß der innere TUnN! darın lıegt, daß ustin 1 Christentum
und der Philosophie die Jeichen jele sıieht. eide wollen die Prın-

TENXOC uUuSW. erkennen.zıplen,
Irotzdem kennt Justin Unterschiede zwiıischen Philosophıe und (”ATIS

tentum -Erstens beruht die Philosophıe auf der Vernunft (II 10) das
Christentum auf der Offenbarung. Zweitens hat die Philosophie -nur
stückweise Erkenntnas, das Christentum die an  « Drittens ist die

I’ 53); Nnu  — das Christentum ist in der Lage,Philosophie ohne Beweis
eiınen Beweis für die Wahrheit führen Man Inı aber 1m Auge be-
halten, daß Justin Sag „Die Lehren des Chrıstentums un: die Lehren
Platos SIN nıcht in em ungleich, ber auch nicht iın all gleich“

79)
(IL, 13); vgl. auch  9) dial. 51 Flemming, p8 Fr
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der Glaube die alttestamentlichen Propheten als die Vor-

anl  vater, als die C hriısten VOor den Christen. AÄAuch Justin hat Ver-
nunift un: Offenbarung, Weissagung und Erfüllung nıcht recht

verbinden gewußt. Er hat aber eıiınen Weg geahnt, den

C selbst reilich DUL zögernd eiretien hat

Judentum und Chrıstentum
1n der Geschichte.

Entnimmt Justin der hellenistischen Theologıe 1 wesentlichen
die Gottesprädikate uhnd verbindet den dogmatischen Christus
mıt der griechischen Mythologie, sieht ın den alttestament-
lichen Propheten un:' 1n der jüdischen Heilsgeschichte die Vor-

verkündigung Christi nd die auf iıh: weisenden Schattenbilder,
wobei sich jedoch VO!| jüdischen olk und dessen Messiasideal
deutlich absetzt. In en Propheten und ıhren Schriften spricht
der prophetische Geist Dieser ıst aber niemand anderes als der
Logos 80) Der L0ogos wird aber auch den Propheten in den vVer-
schiedensten Gestalten un!: Symbolen zuteil. So offenbart sich
1 Feuer, 1 Stein, ım Kreuz. als Feldherr. Die Propheten sind
gerecht un VOo  — ott geliebt, s1e predigen 1 Geiste Gottes un:
aßC. die Zukunft VOTaUSsS. Sie haben die Wahrheıit gesehen und,
hne die Menschen üurchten, ausgesprochen. Sie verkünden
das, w as ihnen der Geist (‚ottes eingibt. Daß aber as, was sS1Ee

verkündigt un:' vorher verkündigt haben, wahr 1st, ze1g die Ge-
schichte der Gegenwart 1im Zusammenhang mıt der Vergangen-
heıt Sie zwıngt auch, ihren Schriften zuzustimmen. So bedürfen
s1e keiner Beweise und jeder, der ihre Schritten liest, weiß das,
was eın Philosoph wıssen mMı 81) So ist auch der Prophet
für Justin eın VOo Logos ertüllter Mensch, der nach dem Logos
lebt und dessen Weissagungen sich der Geschichte als wahr
und richtig erwelsen. Aus der wirklichen Geschichte recht-
fertigt Justin die Propheten und damıt zugleich das hri-
stentum, enn die Geschichte zeıigt, daß ihre Lehren wahr sind.
Zu dem Alter der Weissagungen der Propheten T1 also noch
eın anderes Argument, das der ertüllten Geschichte. Sie erhaltqn

80) I! dial. 36; AAal 5 % dial. 60: dial 102
81) dial

D
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ihre Rechtfertigung Aa US der Frfüllung 111 der Geschichte Das:;
&S siıch nicht auf das Christentum bezieht 1888 Christentum
wieder finden, das 1st die Kunst der 1 heologie ustins. So
wiıll Justin Aa Us Schrift und eschichte rechtfertigen. daß ;11} hri-
STUS der Sohn Gottes auf die Lirde gekommen ıst: denn Propheten
gibt VO Moses bis zZUuUu Johannes dem Täufer Seitdem ruhen
die Prophezeiungen un sind 111 nadengaben verwandelt Or-

en, Cclie allein die Christen besitzen
Daß der Logos Mensch geworden 1ST geht 4a4uU den Propheten

hervor Jeder Kxeget wird das ZU CT WEISEN sıch wıeder
auft diese Schriften berutfen 82) Es 1sTt die Aufgabe der K xegese,
die prophetische Vorausverkündigung, die oft verborgen 1st Iı

ermitteln, ann der Geschichte ihre Wahrheit festzustellen
Diese Methode hat Justin auch treulich al} den ropheten durch-
geführt un die verborgene Wahrheit oft durch allegorische Exe-
geSsSEC ermitteln gesucht Die Grundlage azu bilden die €
schehnisse,; die miıt der Weissagung der Vorzeit 111 Verbindune
gebracht werden So bedingen Weissagung un!' Erfüllung C111-

ander e Juden hatten die Weissagung, die Erfüllung aber
haben die Christen

IDie Gaben der Propheten sind verschıeden 5o empfängt
Salomo den Geist der Weisheit Daniel den des Verstandes und
Rates, Moses den der Stärke und F römmigkeit Elias (l en der
Furcht und Jesaias den der Erkenntnis Man Könnte fragen, ob
auch den Propheten 11U: TOU NOYOU wirksam waren

Dem widerspricht aber. daß den ropheten und oft der
Logos oder der prophetische Geist die f identisch sind ihre
direkten Offenbarungen gegeben haben |)J)as 1st der Unterschied
zwischen dem Propheten und em Philosophen Der Prophet 1st
Instrument des ganzen Logos oder des Gottesgeistes; 11} den Philo-
sophen aber wirken die unpersönlichen Samenkeime des Logos,
diebald hier, bald ca durech die Welt tliegen. -
DieProphezeiungen ruhen seıt Johannes dem Täuter. enn

S1° sınd durch denF’leisch gewordenen LOogos zusammengefaßt
der wıederum streut S1C auf die Christen nach SEC1IHNECET Himmel-
fahrt a US, auf wen ll Dazu rechnet Justin die Charismen:

82) dıal
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WILr dürifen daraus schließen, als Na sıch wohl selbst verstan-
den hat nicht als Philosoph sondern als Lehrer VOo C hristus
der als Prophet C hrist]. Ja das Selbstbewußtsein des altchrist-
lichen „Lehrers” geht noch weıter: Justin N VA diese christlichen
Propheten denen des Alten Testaments o leich 88)

Was ıst die Schrift,. aus der die Propheten un sich recht-
fertigt? Die Schrift ist das Ite lestament der Übersetzung
der Septuagınta. Nur die Übersetzung der Septuaginta ıst €
die von den z0 Altesten auf Bitten des Königs Ptolemäus angefer-
L1g ıst ennn 1112 der von den Juden spater abgefaßten ber-
setzung sind alle Stellen. die auf CO hristus Bezug nehmen, fort-
gelassen worden ——

ber die Schrift geENUST 1Ur dann 112 die Gnade A Ver-
ständnis der Schrift veschenkt 1St Das rechte Schriftverständnis
ıst also PAGT die Gnade gebunden Auch das muß Justin
festhalten da die Juden die Schrift mißdeuten, indem
S1C S1E6 statt auf Christus, historisch auf ihre Könige oder andere
prophetischen ıun politischen Gestalten beziehen ber Justin
merkt nıcht daß SC11EC Kxegese ebenso willkürlich ıst die
jüdische

ur Justin sınd Mißdeutungen, WE die Juden glauben,
ott SC1 em Moses oder dem Abraham erschienen Sollott etwa
111 Cdie Welt kommen un sich ausgerechnet EeE1INEM kleinen Win-
kel der Frde offenbaren und diesem Zweck alles, was ber dem
Himmel 1st verlassen? 85) Nein der siıch dem Moses offenbart
hat der miıt Abraham unter der Terebinthe Milch iB+t ıst
nıemand anderes als der. der dem Weltschöpfer dient der Logos
Dieser 1St CS, der miıt der Welt handelt und der sich den VOCI-

schiedenen Verkleidungen den ropheten offenbart hat SO eT-

hält der L.0g0S SC11N€E verschiedenen Fpitheta Herrlichkeit des
Herrn, Sohn, Weisheit Engel ott Herr, Feldherr
Er, der selbst ott 1St, VOIN Vater des Lebens erzeug£gt,
C: der Logos, Weisheit, Kraft nd Herrlichkeit des Er-

—” dial
84)) dıial 71
85) dıal
86) dial 61
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ıst 87)’ der aus dem Vater vor allen Geschöpfen 1n dessen
Kraft und nach dessen Wiıllen hervorgeht, C der auch Weisheit,
Tag, Sonnenaufigang, Schwert, Stein, Stab, Jakob un Israel ıIn
den Reden der Propheten genannt wird 88) handelt mıt Israel
un laßt durch die Propheten ermahnen. Als Israel aber nıcht
auf ihn hört. da 1aßt durch die ropheten seine Menschwer-
dung SA Sturz der Dämonen vorher verkünden, verhüllt un
offen, die Juden aber haben ihn nıcht erkannt, sondern, VO  — den
IDaäamonen verführt, ihn, als erschienen ıst, getotel.

Gesetz un Beschneidung sind den Juden W ihrer art-
herzigkeit gegeben. [)as jüdische Gesetz ıst jedoch überholt, ennn
ott hat den Menschen e1In Gesetz verheißen un gegeben,
das allen Menschen gelten soll ] Jas Cu«c Gesetz aber heißt Jesus
C hristus. 89-  Is ew1ges und endgültiges Gesetz ıst uUuNXs COhristus
gegeben, un ıst eın ireuer Bund, dem kein Gesetz, keine Ver-
ordnung un eın Gebot folgt 89) T

Auch 1eTr zZE1IS sich die Bedeutung, die die Stellung ZUIH (.ze
setZz, ja 1€eS selbst für die Geschichtsanschauung hat Aus em
Problem ergibt sich der Universalismus des Christentums, der sich
auch In seiner Anschauung VOo.  ( der eıgnen Vorgeschichte auswirkt.

Wegen iıhrer Sünden und ihres drohenden Ahfalls VOoO ott
ıst dem Juden die Beschneidung auferlegt worden. Für die Be-
schneidung ıst folgender Gesichtspunkt edeutsam: „Nur für
euch ist die Beschneidung gegeben, damıiıt ihr das erleidet, wWaäs

ihr jetzt mıt echt erduldet” ?°) nämlich die Verbannung.
Wie ihr Jetz auf Erden hne Stadt und Staat seid, werdet ihr
auch einst 11 Himmel se1IN, das ıst der Gedanke Justins. Dazu
kommt noch e1n ' anderes: ott hat die Beschneidung gegeben,
daniit euch einst erkenne. SO ıst die Beschneidung eın natıo-
nales Zeichen: „Das zwıngen Geschichte und Schrift anz

nehmen.‘“. Ähnlich verhalt sich auch mıiıt dem Sabbath, der
die Juden daran eriınnern soll, daß ott ihr Erlöser ist 91) ber

ni_dit flgisd11id1e Beschpeidgng tut not, sondern die Beschneidung

87) dial. 100.
88) dial 61
89) dial 11
90) dial.
91) dial
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des erzens. Sie wird VOoO  b dem Christen durch die Nachfolge
Christı vollzogen. Justin belegt auch 1€Ss aus der Schrift, indem

das Geboaot. daß alle Knaben a{l achten age beschnitten WeI -

den müßten, auf Christus bezieht, der achten Jage,
eiınem Sonntag, VOo den Toten auferstanden 1st, un der uns da-
mıt vOo Irrtum und der Suünde Josgerıssen hat Da aber der
Sonntag sich der erste Tag der Woche 1sT, gibt Justin dafür
die Erklärung „Der Sonntag wird nämlich, obwohl der erste
Tag der Woche ıst, der achte lag genannt, softern alle age des
wöchentlichen Kreislaufes noch einmal gezählt werden: doch hört

nicht auf, der erste seın .6
Die Frage TIryphons, ob eın Jude, der Christus nachfolgt, ber

noch die alten Gesetze beobachten will, das eil erlangen kann,
wird VOo  — Justin bejaht, aber fügt 1m Sinne des Paulus hinzu,
da ß die Beobachtung des (‚esetzes VOIl den Heidenchristen nıcht
verlangt werden darf 98) Offenbar hat ZU.  _ Zeit Justins Leute

gegeben, die den Judenchristen das Heil absprachen, denn er leitet
seiıne Ausführungen mıt dem Tusatz: .„‚.Nach meıner Meinung” ein,
was Iryphon sofort hervorhebt. Justin erlaäutert annn seıne Mei-
Nung mıt dem Hinweıls darauf, daß Ja 023Leute gäbe, die sich
weıgern, sıch mıt Judenchristen unterhalten der gar ıIn einem
Hause mıt ihnen en sSEe1IN. Justin selbst ıst dagegen
für Toleranz un halt die Gesetze der Juden für nationale Ge-
setize, die durch das Gesetz Christi überholt sind. Wenn NU.

eıner 1ın seıner Beschränktheit gylaubt, beide, das jüdische (Gesetz
un: das christliche Gesetz, beobachten mussen, soll für
seiıne Person tun, aber soll nıcht VOonl den anderen dasselbe VerI-

langen der ihnen die Gemeinschaft des Hauses verweıgern. Wir
können durch diese Ausführungen eınen Blick ın die kirchenpoli-
tischen Verhältnisse der Zeit Justins tun. Der Gegensatz VOo  -

eidenchristen nd Judenchristen, Beschneidung und Nichtbe-
schneidung, Jerusalem un!: Paulus bewegt noch immer die Ge-
muter und ıst noch nıcht völlig abgeklungen. Es ıst oga nach
der anderen Seite hin radikalisiert. Und doch acht sich bei
Justin bereits eiıne Stimmung der Ermüdung und der Tole-‘

92) dial 41
93) dial.
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anlz bemerkbar Ein Phänomen, das ca il der Kirchenpolitik
nıcht SAn selten beobachtet

Auch der Fall daß VO COhristentum un judentum
übertritt muß vorgekommen SC1I} I7} solcher wird aber nıcht
selig werden, sondern UU  I ann Rettung finden, CIl VOT

SC1LHNECIN ode Christus wieder als SC1HNEN Herrn anerkennt 9!4)
(Ganz entschieden bestreitet Justin dieser Stelle auch den-

JEN1ISCH Nachkommen Abrahams das Heil die nach dem Gesetz
leben nd bis ihrem ode nıicht N CO hristus glauben Dahz be-
sonders dann, S1C ihren Synagogen die g]läubigen An-
hänger Christi verfluchen;: wieder C111 inweils auf wirkliche (
schehnisse 22 Kıs hat aber auch griechische Christen gegeben, die

der Ethik des (Gesetzes dıe strengere gesehen haben, und die
deshalb VO Christentum ZAU: Judentum übergetreten sıiınd S
Gegen diese wendet siıch Justin ebenftalls

Die Rolle, die die Juden bei Justin der Geschichte un
der Gegenwart spielen 1ST doppelte Die Juden haben nıcht
DU den Gerechten nd Propheten getotet sondern S16 VOI'-

suchen Jetz durch Verfluchungen ihren S5ynagogen und durch
Denunziationen bei den Machthabern des Staates da S1IC selbst
nicht mehr die Macht haben, die Christen toten diejenigen,
die dem Weltschöpf{fer und SC1NEIM Gesandten nachfolgen
schaden So S1C6 sich als Werkzeug der Dämonen Die
Anklagen SCOCH die Christen, die VoOoNn den Juden ausgehen
werden bei den nıcht orıentierten Heiden wirksam Ebenso steht

mıt dem Fluch der Juden die Christen Man sıieht hier
die Art jüdischer Taktik

94) dial
—r dial

96) hıerbeli Kbionıten Pr denken 1st 157 mehr als raglich
Die CUuCIEe Forschung hat ihre Bedeutung csehr Frage estellt und
die Andeutungen VO Irenäus (Adv haer cf 1 1)
Urigenes Cels 11 1) Kpiphanıus Haer 6) und FEusebius
ME 17) unterliegen mannigfachen Bedenken. Immerhin könnte
INna iragen, obh hlıer 1n 5SammelbegrTi VO  b jJjudenchristlichen Splitter-
STUPPECN vorliegt, denen späateren Zeit Anlehnung die
Bezeichnung der jerusalemischen Urgemeinde als NTWXOL der Name
Ebioniten beigelegt worden ist Vgl Müller, Kirchengeschi  te I’
(2 Aufl JTübingen 1929) S Bardenhewer.,. a.
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Wie Juden sind auıch al der verächtlichen Beurteilung der Auf-
erstehune schuld die Leben un!' Lehre Jesu als göttlich bestätigt
Sie haben das Märchen VO. dem durch Cdie Jünger gestohlenen
Leichnam, der annn SCcL  R  4 Himmel gefahren SC1L ertunden nd PTrO-
pagıert Die Zerstörung Jerusalems 1ST 1U1L ohl e1L1n (sottes-
gericht aber auch das haben die Juden nıcht gemerkt sondern
die C hristen weıter beschimp{ft nd verfolgt |Die C hristen aber
STa die Juden hassen beten vielmehr für S1C 97) So stark
isSt die ‚hristliche Ethik, un soweıt geht das Gebot der Nächsten-
liebe, enn jeder ıst 99 Nächster 98)

Auch Justin hofft auftf Cie Bekehrung der Juden Al Ende
der age Dabei beruft sıch auf den VO  — Paulus verwandten
Gedanken VOIL „heiligen est der 111 der Exilsgeschichte
entstanden Nar un fühlt sıch 1111 Hinblick auft das Gericht
Christi verpflichtet für die Juden tun Nas annn Im Dia-
log fragt Iryphon den Justin „ Ist CS wirklich S daß ih be-
kennt Jerusalem werde wieder aufgebaut werden und ECEUET olk
werde 111 Freude mi1t COChristus zusammenkommen zugleich mıt
den atrıarchen und Propheten un:! den Heiligen 1N1SCTCS5 Volkes
oder mıt denen., die Proselyten geworden sınd VOorT dem KOom-
iInNEeEN COhristus oder hast du das 1UT gesagt damıt ecs

schiıene, als warest du uUulls  N 111 der Dispution überlegen?” Justin
aniıwortet darauf ”I iın nıcht jämmerlich daß ich etwas
anderes Sasc, als ich denke Ich habe Cdir schon früher bekannt
daß ich nd viele andere S bekennen viele andere unter uns

wiederum atuch solche, deren Lehren und fromm sind
haben cdiese Meinung nıcht Kurz darauf kommt Justin noch
einmal autf die Frage zurück „I nd die Christen, welche
KTa OPOOYVWUOVEG sınd MX; daß Fleischesauferstehung
stattfinden wird un ausend Jahre dem erbauten und präch-

1L  55 erweıterten Jerusalem SC werden W16 die Propheten Ezechiel
nd Jesajas verkündet haben nd unter unNns C1H Mann

Johannes, der Apostel Christi; SCINECET Apoka-
Iypse Er hat prophezeit daß die welche al ulNnlsern Christus
gläubig geworden sind ausend Jahre 111 Jerusalem leben WeT-

—— dial 108



Untersuchungen
den und daß ann erst die allgemeine Auferstehung für die Fwig-
keit und das Gericht komme 99) e Man sieht AQaUus dieser Stelle, daß
Chiliasten und Antichiliasten damals ruhig nebeneinander lebten
un! daß auch dem C'hiliasten Justin die Lehren der Antichiliasten
als „TE1IN und Iiromm“ gelten 1'00)_

Die W urzeln des Chiliasmus bei Justin scheinen ı1n dreierlei
Einflüssen liegen: erstens 1n der VOoO ıhm angegebenen ADpo-
kalypse des Johannes; zweıtens, damit ;ohl 1n Zusammenhang
stehend, 1m Judentum überhaupt; drittens aber auch bei Plato
Plato lehrt, daß die Menschen, die dreimal hintereinander auf
Erden ihr Leben 1mMm Streben nach der reinen "Wecheit gelebt
haben, nach SO0 Jahren den Fixsternen zurückkehren. Justin
hat 1ese Lehre Platos gekannt, hat aber dessen Anschauung
durch die Idee der ewıgen Strafe für die Bösen modifiziert:
„Platon hat übrigens ın gleicher Weise gesagl, daß Radamanthvys
un! Minos die Ungerechten, wWennl sS1e VOoT ihnen erscheinen, be-
strafen werden: WIT ber aßCH, daß das gleiche geschehen werde
durch Christus und daß s1e 1ın ihren ursprünglichen Leibern mıt
ihren Seelen eıne EeW1g währende Strafe erdulden werden, nıicht
DU  k eiıne tausendjährige, w1€e jener annahm 10’1)"‘ Für Justin ıst
die Vorstellung VOo Endgericht eiIne sehr reale un geschichts-
mächtige. Das FEndgericht, die JTotenauferstehung, das eich (ot-
tes, sind ihm Wirklichkeiten, die ein dementsprechendes sıttliches
Handeln VOo Menschen fordern.

Auch die eschatologischen GCedchne stehen für Justin
unter dem Gesichtspunkt VO  - Weissagung und FErfüllung. ‚‚Da
WIT u gezeıgt haben, daß alles, W äas geschehen 1st, vor dem (je
schehen schon vorhergesagt WAaT, muß Inan ın bezug auf ahn-
liche, ber noch nicht erfüllte, Weissagungen der Zuversicht se1n,
daß sıe durchaus 1n Erfüllung gehen werden 102)f‘ Die Propheten

99) dial. 80;: dial. 81
100 k! Judentum un Judenchristentum In Justins Dia-

log mit  101) 'I.‘r8}fphon (Leipzig
102) D  L, Auch die Lehre Von der Unsterblichkeit der eele VEI’ -

1' die Christen mıiıt dem Hellenismus. Aber die Christen ]laubennoch mehr, daß s1e iıhre 1n die Krde gele Körper wiedererlangen,denn bei Gott ist nıchts uUunmo lich Die Sı ele kommt aber nicht mıiıt
dem Tod sofort 1n den Himme diese Lehre haäalt Justin für häretisch,
weıl damıt die Auferstehung geleugnet würde (I’ und dial. 80) ( 700
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haben C111 zweimaliges Kkommen Christi vorherverkündigt das
e1INC als Mensch der verachtet un gekreuzigt wird das andere
bei SCLHNELI Wiederkunft Herrlichkeit und unter Begleitung der
Engel

Die Juden werden Gericht m11 Ausnahme des „heiligen
Restes verworfen werden die Heiden ber sind die wahrhaft
Erwählten Gottes urch (‚ottes Vorhersehung sind die Heiden
der Frbschaft gewürdigt worden 103)

ott hat aber das Strafgericht aufgeschoben da weiß
CINISC durch ihre Buße noch gerette werden andere aber noch Sar
nicht geboren sind 104) Es werden auch die selig werden, die vor

Christi Menschwerdung nach den ‚„5amenkörnern des Logos g_

Üa S wunderbar w 1€ die Geburt des Menschen 1st 1st die Auferstehung
des Fleisches Auf Gottes Befehl werden ACHEe au gelösten und nach der
Art des Samens 1 cdie Erde hineingelegten menschlichen Leiber ÜE ihrer
Zeit“ autferstehen und „Unverweslichkeit anzıechen“

Kür Justin hängt der Gedanke der Schöpfung des Menschen
mıt dem Gedanken A die Auferstehung AA  1: e1 sıind WUüunN-
derbare Taten (sottes |DS steckt vielleicht hlerıin der Gedanke, daß alles
wıeder R Gott zurückkehrt und daß tjott sSC1 ‚Alles em  ba (siehe

10) Miıt der Beurteilung der Auferstehung hängt auch die e VOo
Todeszustand des Menschen UuUSamInen eele des Menschen ıst
auch nach dem Tode beı Bewußtsein: denn den Seelen bleiht Kmpfin-
dung (1

Die Wahl Unster  keit hängt aber mıiıt dem Gott gefälligen
I eben 7uS®  a der atologischen Vorstel un Justins ist Lı
eachten, welche Kräfte dem 99l öhten ristus“ ZU W EIST.

Christus hat nach SC1INET Auferstehung und Himmelfahrt dıe Herr-
über die Erde erhalten Dieser Gedanke wiıird auch wıeder Tall0-

nal abgeleitet un bewılesen aus TO 31 und salm 110
41) So ist der nbetung wahrhaft würdig (1 49) ber wird

auch st die Auferstehung leiıten 18a 113
Justin 1st auch der Meinung 50) daß dıe Apostel iıhren Aussen-

dungsbefehl 111 den Tagen VOoOrT der Auferstehung bıs ÜLE Himme
ahrt Christi erhielten Wir können hieraus ersehen. alt die EsEP

von dem „Lvangelium der VICTZ15 Tage” ıst, auft dıe eınho Seeberg
SC1NET M} ichte un Seeh Evan el1ium

quadragınta dıerum „Aus Religion und Geschichte““ ft IMS
wWIESCH hat

Die Jünger werden als Charismatiker aufgefaßt,
eıtung der Kırche rfolgt durch den erhöhten Christus. da

Christus der Logos ist, dem Nnun alle Christen Anteil enN. „Die
Gläubigen, EV DIC O1KET nNaApa TOU EOU ONEPUC CD YOC (1 32) und
„dlie Gläubigen EV O1LC DUVAMEL MAPNEOTL (dial 54) ähnlich uch dıial

103) cdial 1185 AAal 150
104) IS AAal Ian beachte hier die Verbindung ZU Kor

AL uch ZUT Zeit Justins wäTEN die Geistesbegabungen noch nıicht
erloschen

Ztschr KG 1/2
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ebt haben Die Parusie wird VO Justin bald erwartel, W ads5 den
zeitgenössischen Anschauungen entspricht.

IDER eich Gottes wird verwirklicht werden bei der Wieder-
kunft Christi. Nach dem Gericht werden alle, die gerecht und
fromm gelebt haben, Bürger des Reiches werden. Zunächst die
Christen, annn aber alle, die nach dem Logos, un das heißt nach
den Naturgesetzen, gelebt haben Abraham un Henoch ut
wWw1e Sokrates und Heraklıt 1'05).

Was bedeutet für Justin das Ite Testament? Das Ite lesta-
ment enthalt tür ihn dreierlei: erstens liegt 1M Alten Testament
das Naturgesetz der Religion. Dieses Naturgesetz ar aber auch
bel den anderen Völkern lebendig, se1 C daß sS1Ee vVon Moses ab-
hängig arc.  e sSe1 CS, daß sS1€e durch die Samenkörner des Logos
erkannten. „„Auch 1m Gesetz des Moses ıst das VO  b Natur Gute.,
K romme un Gerechte verordnet tun denen, die ihm Iolgen,
und ZLAwWar WEeSCH der Herzensverhärtung des Volkes aufgestellt
un: ın shnlicher Weise aufgeschrieben, esS geschehen las-

105) Ia I’ 44 ; I’ 6 y IL, Es sSe1 diıeser Stelle £1Nn Wort
Justins Glaubens egriif gesagl. ube ıst tfür Justin
einmal eın KFürwahrhalten der Lehren Christi I’ 17) Der ergle1 des
aubens Abrahams mıt dem lauben der Christen spricht dafür, da
Justin einen tieferen Glaubensbegriff kennt „Abraham Jaubte der
Stimme Gottes auch die Christen“ dıal 119) AÄhnlich auch Die
eherne Schlange wurde ZU Heil derer aufgerichtet, ‚welche lauben,
da se1t jener Zeıit verheißen Se€l, daß der Schlange durch C der
gekreuzıgt werden sollte, der Tod bereitet werden sollte‘ (dial 91)

ler ist der Glaube Vertrauen auf 1ne Verheißung (Gottes. [Dies
kommt besonders deutlich A USarucC „Die Nınıviten bekehrten
sich VOo  b Herzen glaubend, daß (ott CM die, welche sıch VO  — der
Schlechtigkeit abwenden, barmherzı SCgÜülg sel (dial 107); hierzu
trıtt der andere Begriff des Ho fens. „Die Christen hoffen auf
Christum“ 48: B 59

Wir können Iso den Glaubensbegrif{f{t bei Justin ın dreierlei Form
verwertet finden a) Glaube als Fürwahrhalten: Glaube als Ver-
trauen; C) Glaube als Hoffen

Hierin ist ber auch bereıts das den Glaubensbegriff Justins VOo  S demdes Paulus ITrennende ausgesprochen. Es liegt VOorT ın uUur-
wahrhalten“ Kuür Justin ist das Verhältnis ott ın erster Linie eın
sıttlich bestimmtes.

iıchsten faßt sıch dies thische Verhältnis uUsSsamInen ıIn dem
Siehe diesem Problem auch Flemming, 51 ff Am deut-

alz
„Wer nıcht 1m Leben erfunden wird, w1€e

unde
hristus gelehrt hat, der

16)ıst kein Christ, WLn auch mıt dem ekennt“ SE
kommt Justin also VOT em auft die Werke Ks steht hıermiıt nicht
Paulus nahe, sondern eher akobus, der ja uch In der Bewährung des
( hrıstseins durch dıe er. das rechte Verhältnis Z Gott ausgedrückt
fin et
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SCH 106) _“ Das besagt, daß das Naturgesetz, das immer Ausdruck
des Logos ıst, ungeschrieben 1 Gesetz des Moses enthalten 1st,
während das Gesetz des Moses UUr verordnet ıst, der
OKANpOKAPdLC der Juden Die substantivierten Adjektiva sind
nıcht mıt .‚.Moral, echt un: Frömmigkeit ” übersetzen, sondern
sind Ausdruck für eın und dieselbe Sache, für die Vernunft:;:
enn diese umfaßt das Naturgesetz. Nach der Vernunft leben
heißt also nach dem Naturgesetz leben Zweitens enthält das
Ite 1estament Gebote un UÜbungen, die verhüllt auf Christus
hindeuten EIC WUOTNPIOV). Drittens ist für den Christen das Ite
Testament wichtig, weil au ihm als warnendem Beispiel das
Schicksal eiınes Gottesvolkes. nämlich die Verwerfung der Juden,
ablesen ann. Der rophetismus des Alten lLestaments gehört
freilich nıicht mehr bloß dem jüdischen Volk: die Propheten sind
die Propheten Christi und gehören den Christen. Der Grund-
gedanke 1 Dialog steht also 1ın Analogie dem auft die (Grie-
chen bezogenen ıIn den Apologien.

In der Ausdeutung der Geschichte Jakobs und ın ihrer Be-
ziehung auft das COChristentum ıst stimmungsmäßig die Geschichts-
anschauung Justins keimhafft beschlossen 1107). Er empfindet den

106) dial. 45; dial. 42;: QıialL 434 Christus ıst das Gesetz, nıcht
das Christentum. 1)amıit verliert das Wort Gesetz seınen moralistischen
Bel schmack, wı1ıe F lemming, d. Ur Stelle AAal 11 emerkt

ine ahnliche Anschauung finden WITr auch in dem Satz „Christus
legte den Heiden eın Joch auf, seıne TEe dıial 53) €e1 ıIn Anı
lehnung das Eselsfüllen, das keine ast geiragen hat, das Wort VOTI-
steht und nıcht die TE als Joch arakterısiert.

ristus wiıird als (Gesetz uch be1 Hermas Siım VIII und als
der wahre un be1 Barnabas 14, bezeichnet.

Engelhardt meınt, daß Justin unter dem LG UCH (Gesetz“ dıe an
christliche TLehre versteht, 245 Rıtschl meınt unrichtig, ]ustin
verstehe unier dem Gesetz 1Ur einen Komplex VOoO  e Geboten,

D 306
107) „Jako diente dem an SCH der buntscheckigen erde;

cdiente auch Christus In der Knechtschaft bıs /ADE Kreuze für die an
bunte, vielgestaltige Menschenwelt, die sıch durch se1in Jut und das
Geheimnis des Kreuzes als kigentum erworben hat Lea hatte schwache
Augen, uch dıie Augen (Geistes sınd Wa Dem Laban STa.
a  e die (ötter und versteckte sS1e bıs auf den heutigen Tar:; für un  N
sınd die väterlichen und stofflichen (zötter vernichtet. wurde
die an Zeit VOoO  a seinem Bruder t! WIT, W1€e uNnser Herr selbst.
werden jetzt vVvonNn euch und en übrı en Menschen ehaßt, die doch
alle NSeTE natürlichen Brüder sınd. akob ist mıiıt einamen Israel
genannt worden. Und auch Christus ıst Israel, w1e gezeıgt worden ıst,
der seiend auch Jesus genannt wird" dial 154
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Reichtum der Welt, In der das Christentum lebt, un: sieht
die kulturelle un politische Vielgestaltigkeit, mıt der iun
hat Es geNUgT nıcht mehr, den Blick auf die Juden heften.
Christus dient der SaNzZch Welt, streckt aber immer wieder
se1ıne and nach dem jJüdischen olk aQUS; doch das jJüdische olk
betrog un! enttäuschte ihn, arum wählte die Heiden seıner
(s;emeinde. Christus diente der gZaNnzch Menschheıit: bei ıhm haben
alle Völker das gJeiche Recht, w1€e auch dem Jakob alle Kinder,
sowohl die, die ihm Lea un! Rahel geboren hatten, als auch die
der Sklavinnen, gleich nahestanden. So gilt auch Christi Lod allen
Menschen, Griechen un! Juden

Wie Laban seınen Bruder haßte, haßte die Menschheit den
ihretwillen Mensch un damıt ihr gleich gewordenen Bruder

Christus, der doch Vater ıst und dessentwillen WIT 1U

auch alle gehaßt werden. Die Kirche un die C hristen werden
1er aufgefaßt als eiıne Familie, deren Haupt Christus ıst

Wie die Juden die gerechten Propheten ermordet haben, w1€e
die Griechen Sokrates un die anderen Philosophen umgebracht
haben, vollzieht sich ıIn der Geschichte immer wieder das
gleiche. Der Gerechte wird verfolgt: un doch sıegt der Gerechte.
Das ıst der eigentümliche Heilsplan Gottes, der 1Mm Leiden en
Gerechten trıumphieren laßt

Justin fand in den Propheten das Mysterium Christi vorher-
verkündet. Er fand bei ihnen das „Naturgesetz” der Religion.
Und WIT iragen 1n Justin nıichts hinein, WIT das „Natur-
geseiz der Religion mıt dem Logos gyJeichsetzen. Mit der Mensch-
werdung des Logos aber hat sıch der Heilsplan (ottes ın der Zeit
verwirklicht. Und ( hristus wird noch einmal wiederkommen, u11l

die Welt richten. Dann wird das Ende aller age da sSE1IN, und
die Christen werden gleich den Engeln leben 108).

Die Geschichte Jesu und die Heilsgeschichte ıst 1n 5Symbolen
und 1ypen 1m Alten Testament vorherverkündet. Die Christen
erst verstehen diese W eissagung SaNnz, weil sS1E die Erfüllung 1ın
der Geschichte kennen. So iıst für Justin die Heilsgeschichte die
durch die Weissagung erfüllte Wirklichkeit.

108) dial
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Aus seiner Einstellung ZU. Judentum und auch aQus seıner
universalistischen Geschichtsbetrachtung erklärt sich, daß für
Justin das jJüdische Messiasideal ın selıner Anwendung auf Chri-
STUS 1n den Hintergrund T1 COhristus ist nıicht iın erster Linie
der vOomn den Juden erwartete und VOo.  b ihnen nıcht erkannte Mes-
S1aS: ıst auch nıicht der „„‚Menschensohn‘, sondern ist der
Logos oder die personifizierte Weltvernunfit, auf deren Erschei-
NUnNn  5  S& der Glaube sich allzeit gerichtet hat,; un deren volle Offen-
barung Jetz allein glauben ıst 109).

Besteht 1 Hinblick autf die Logoslehre eın Zusammenhang
zwıschen Justin un Philo? Gegen die Bejahung dieser Frage hat
> darauf hingewlesen 110) daß der Logos bei Philo der oberste
eıiner Reihe von Mittelwesen ıst ott als das reine eın 111) ohne
Beziehung allem., Nas nıcht selber ıst, bedart Z11. Verkehr
mıt der Welt der Mittelwesen. |Die Funktionen des Logos sind
bei Philo also. VOor allem kosmologische. Alexandrinische Fuft
atmet allerdings die These VOo Moses als dem Urheber der plato-
nischen Philosophie.

Bezeichnend iıst auch ın diesem Zusammenhang, da al der
einzıgen Stelle, der Justin auf die Spekulationen des philo-
sophischen Judentums eingeht, bemerkt, daß diese Einwürfe
19838  — VOoO  b einıgen jüdischen Gegnern erhoben werden 112) .

Juüstın und die Häretiker.
Justin spricht ıIn Ap L, 26 davon, daß eıne Schrift

die Häretiker verfaßt habe, un!: sowohl renäus als auch Euseb

109) Mens  ensoh bedeutet für Justin, daß der Logos durch 1ne
ungfrau Mensch geworden ist. Er hat sich nıcht mıt einem Scheinleib
ausgerüstel, hat sıch auch nıcht erst ın der Taufe mıt einem Menschen
verbunden, sondern durch 1ıne Jungfrau hat sıch selbst Z Men-
schen gemacht. So hat als wirklicher ens die Herrschaft der
Dämonen gebrochen, den Tod besiegt und die un der Menschen auf
sich D  II

110) cf. eder, (äi.al..81 . 155 ff En Jhardt, A A 458 {t. Pfät-
tisch, d. 55 Bousset, 315 ff Bousset weiıst auf den
Zusammenhang hin, der zwiıischen dem (zötterboten Hermes und dem
Lo0 be1 Phiılo besteht, SOWI1e auftf dıe Beeinflussung durch die agyp-
t1sche  S05 Mythologıe.

111) cf eder, a.a. Q S, 138 f! ferner Philo, vıta Mosıs I1 p. 136
bis 138 (Bıbliotheca Sacra Patrum ecclesiae (Graecorum Pars

112) dıal 125° c Harnack, Judentum un Judenchristentum
Justins Dialog
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wıssen VOon dieser Schrift 113). Sie ist leider verloren EYgANSCH,
daß WIT auf die gelegentlichen Bemerkungen 1n den Apologien
und im Dialog angewl1esen sind. Justin kämpfit ]1er VOTL allem

Simon Magus und Markion un damit 1m Zusammenhang
die Gnosis überhaupt.

Justin wendet seıne übergeschichtliche un: doch geschichtlich
gemachte Dämonenvorstellung auch auf die Häretiker Jle
häretischen Christen sind Werkzeuge der amonen. Sie sind
geradezu die etzten Krafte des ohnmächtigen ufstandes der
Dämonen. Sie sind daher auch nıcht Christen. Sie sind falsche
Christen, ebenso w1€e falsche und richtige Philosophen eibt Sie
vertreten dämaonische un!: menschliche Lehren. „ Wir entscheiden
uNs für ott nd seine Lehren 114 _“ So sind die falschen Pro-
pheten und Christusse, die übrigens von Christus bereits VOLTaUS-

gesagt arCcCh, ebenso gefährlich, W1€ die Werkzeuge der ämonen
bei den Heiden un: Juden 1'15) Besonders bekämpft Justin
Markion, da dieser eıne eCue Kirche gegründet hat 1‘16) Von Mar-
1071 irennt Justin sıch deshalb, weil dieser eınen anderen ott
und Sohn lehrt, weil er als den Weltschöpfer den‘von iıhm gering
geachteten ott des Alten Testaments ansıeht, der durch Welten
un!' Aeonen von dem unbekannten ott der Liebe, der ın
Christus erschıienen 1st, getrennt ıst  n weil also Zzwel (sötter
hat, indem dem minderwertigen Schöpfer der minderwertigen
Welt den OYVWOTOG BEOG gegenüberstellt. Hier greift also die Ver-

schiedene Stellung Z.UI1 Alten Testament e1In. Justin nıcht
radıikal.

Indem Markion 1n dem ott der Schöpfiung und 1n dem ott
Jesu Z7WwWwel verschiedene (ötter sıeht, zerreißt auch den zwischen
dem Schöpfergott und seinem „KErstgeborenen Christus bestehen-
den Zusammenhang. Damit geht aber die VOon dem eınen ott
gewollte Heilsökonomie, für die Schöpfung und Erlösung letzt-
lich durch den L0g0s zusammengehören, verloren.

113) Kusebius h.e L (ed WwWAartiz
114) dial.
115} dial
116) I! 58; 4 26; dial 45° vgl ZU anzen Fra Justin und arkıon

Harnack, Markion, Das Eyvyangelium Vo frem (Gott (Leipzig 1921
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Sodann ist Justin von Markıon dadurch getrennt, daß eıne
andere Geschichtsanschauung hat Man könnte denken, daß sıch
beide berühren. Auch Markıion sucht nach der breiteren Grund-
lage ıIn der Vorgeschichte des Christentums. ber Markion hat
den Mut Z Radikalismus., während Justin eım „sowohl als
auch” bleibt. Markion ist Ja, der en geschichtlichen Zusam-
menhang zwischen Neuem uUunNn:' Altem, Testament, zwischen Juden-
T1um un Christentum radikal Zerrıissen hat So muß ıhm Justin
gerade VO seıiner eschichtsanschauung, die ja neben dem Juden-
tum auch das Griechentum 1ın die Vorgeschichte des Christentums
einfügt, toto limine ablehnen. Das ıst der tiefste Grund der
Differenz zwischen Justin und Markion. In beiden VE sich die-
selbe Tendenz des wachsenden CO hristentums. Bei Markion der
Rückegriff auf den ÜYVWOTOG OEOC, der alle umfaßt;: aber die Ketzer
des Alten Testaments, nıcht die Eirzvater hören die Predigt Christı
ım Hades '117) Bei Justin ist der allwirksame 1LO0goOs, der CI-

möglicht, die Vorgeschichte des C hristentums bis ın die altesten
Zeiten des Judentums w1€e der griechischen K ultur zurückzutrei-
ben er 1L0g0S Justins, der die Stellung des Weltschöpfers e1In-
nımmt, 15 schließlich trinitarisch bestimmt: der Logos Markions
nämlich der Demiurg, ıst eın kleiner und häßlicher Gott, dessen
eINZIKE Tugend die geringste, nämlich die Gerechtigkeit, ıst

Al das zeıgt sich ın der Auffassung von der Schöpfung, iın der
bei Markion der Demiurg den Menschen sıch ahnlich g‘_
macht, ihm aber AaUS einem eifersüchtigen Geist heraus VOEI' -

boten hat, VOIN Baum der Erkenntnis CSSCH, damit nıicht
refflich werde WwI1e€e C oder auch 1n der kümmerlichen und
schmutzigen Art der Fortpflanzung der Menschen. Das steht
schroft Justins Grundansicht der alles beherrschenden
un alles schön ordnenden Vernunft 1mMm Logos. Justin empfindet
griechisch die Ordnung und Harmonie ın der Welt: Markion
fühlt orjentalisch die Welt als minderwertig un: schlecht CNH-
ber dem eigentlichen, verborgenen Gottesleben.

Für Justin ıst der die Welt schaffende ott eln ott der Liebe,
Ja der DUNAVOPWTA. Kür Markion ist der ott der Liebe VO Gott.
der die Welt schuf, weltenfern geschieden. Und doch aßt sıch

117) Harnack, - 169 eeberg, n A °©
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nıcht Jeugnen, daß der 1L0g0s sich bei Justin einem zweıten
ott entwickelt; denn der LOgos ıst der Zahl nach eın anderer
als ott der Vater, ber nıcht 1n der Überzeugung, (Apı9uUW —  ‚S  n73
YVWun dial. 46). Die Innere Verbindung liegt jedoch bei beiden
heologen tiefer. Verkündet bei Markion der - DOHD: den frem-
den Gott, den ott der Liebe, lehrt bei Justin der Logos den
Gött. der die letzte Ursache aller Dinge ist Justin denkt eben
griechisch. Justin un Markion lehren eben zwel verschiedene
(Götter.

S Blich ann auf die Frlösungslehre iınweisen.
Konnte der ott der Liebe Markions lediglich Offenbarung der
Liebe sein un durch diese Erkenntnis erlösen, hat Justin die
Frlösung lediglich als Befreiung VO  } der Dämonenherrschaft auf-
gefaßt. Diese aber sind I& die Markion verführt haben. den
KErlösergott un!' den Weltschöpfergott auseinanderzureißen.

[)Das Trennende liegt also ıIn der Schöpfungslehre, aber auch
In der Geschichtsanschauung, die bei Justin vermittelnd. bei
Markion radikal ıst Im Hinblick auf die bewegenden Probleme
aber stehen sich die Systeme Sar nıcht fern.

Das zeıgt sich auch ın der Stellung der beiden Theologen Z.U I0

Gesetz. Justin sieht 1m (esetz 11 Vorschriften, die für die VOeTr-

härteten Juden gegeben sind. ber deutet dann freilich doch
1m alten Stil 1€es Gesetz typologisch auf Christus un das hri-
tentum Justin bleibt 1 Rahmen der Kirche un ihrer sıch her-
ausbildenden festen Lehre 12 Propheten sind ihm „Zeugen der
ewıgen Wahrheit‘“. Für Markion ıst das Gesetz eın Problem. aber

iıst nichts Es ıst abgetan, leer, blind un schädlhlich.
Zutiefst ıst Justin geschieden vVvon Markion durch die Ge-

schichtslosigkeit der markionitischen Religion. Markion Jaßt das
Christentum mıt der Predigt des zwölfjährigen Jesus 1Mm Tempel
beginnen. Die Vorgeschichte des Christentums ıst bei ihm 1
„Himmel“. Er lehnt die Geltung des Alten JTestaments als des
Buches der W eissagungen tür das Christentum radıikal ab Dem
wiıderspricht die 1heologie Justins; enn sucht gerade
das Ite Testament unter dem Schema Weissagung un Erfül-
lung verstehen und, w as noch wichtiger ıst, erhalten, un
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damıt die Interessen der offiziell werdenden JTheologie VOCI-

tireten.
ber Inan wird nıcht leugnen können, daß der Logos ustins

seinen Wiıllen 1n gEeWISSET Weise auch geschichtslos ist Und
überblickt 11a das Ganze, zeıgt sich auch ]1er eın Gesetz der
Geschichte daß naäamlich die oft erbitterten Gegensätze einer Zeit
durch die Zeıt innerlich verbunden sind.

Justin hat sich nıicht gescheut, Markion e1ım Staat denun-
zieren eıne Erscheinung, die c5 1n der Jheologie oft gegeben
hat ennn nıchts anderes besagen jene Sätze ; sS1E auch jene
üblen fingierten Taten verüben, nämlich das Umstürzen des
Leuchters, zügellose Ausschweifungen und das Verzehren on

Menschenfleisch, wıssen WIT nicht WII' wıssen aber, daß S1€e VOo

Staat nıcht verfolgt werden 118)_
Der andere Häretiker, den Justin Felde zieht, ıst

Simon Magus. Fis iıst schwer weshalb iıhn Markion
gleichstellt. Simon Magus Nar S5amaritaner, also Landsmann VOo

Justin. Auch VOIN iıhm heißt CS, daß ın Rom WAar, un: nach
Eusebius 119) soll ihm vielleicht auch deshalb Petrus nach Rom g..
folgt sSeIN. Das Interesse Justins hat ber dadurch festgehalten,
laß auch für Justin als der Urheber der (nosis erscheint. III).
Dialog beruft sich Justin darauf, daß ohne Rücksicht auf seiıne
Landsleute die Irrlehre des Simon dargelegt habe 1n seiner Apolo-
g1€ an den Kaiser 120) In der Apologie berichtet VO Simon:
‚Nahezu alle 5amaritaner, und auch einıge wenıge aus anderen
Völkern erkennen en Simon als ersten Gott”, oder als einen
Gott, der jede Herrschaft, Kraft un Gewalt überragt.‘ „Und
eine SEWISSE Helena, die jener Zeit miıt ıhm herumzog, früher
eıne oöffentliche Dirne, 1eEN DE sS1e den ersten, ıIn iıhm entstandenen
Gedanken 121) S Er wurde unter Kaiser (laudius W1€e eın ott
geehrt, und wurde iıhm 1 1Tiber eın Standbild gesetzt Justin
bezieht hierbei eıne Statue des altsabinischen (Gottes emoOo dancus,
der als Schwurgott auch eus fidius heißt, auf Simon, indem die
Inschrift „„Ddemoni Sanco deo tidio‘ 1n Simoni Deo Sancto andert

118) L,
119) Kusebius h.e. 11, 1 (ed Wartz
120) dial. 120
121) 1, 26; dial
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und diesem Standbild C11lC Stiftung des römischen Senats für
Dies Standbild soll INa abreißenSimon Magus erblickt 122)

Diese Umdeutung ustins ist spater VO renäus, ertullian un
Eusebius unter Ausschmückungen weiıtererzählt worden

AÄAuch Sımon wirken die Dämonen die Zauberkünste
ermöglichen, durch iıhn die Menschen VOo COChristus abzu-
zıehen

Justin beurteilt den ohne Zweiftel tiefsinnigen un!: typisch
ynostischen Mythos des Simon Magus sehr hausbacken In Wahr-
heit hat sich Simon als die Inkarnation der die weltschaffenden
un: beherrschenden Gotteskraft gefühlt So steht dem (Gottes-
sohn Jesus y leich ennn auch Jesus Waäar die Kraft (sottes VeT-

Neben der Kraft Gottes, die die Erschei-körpert (1 Kor 25)
nungswelt schafft steht ‚„„der Gedanke der S16 gestaltet Dieser
„Urgedanke des göttlichen (Geistes die Mutter VoO allem nımmt
al  N dem Geiste des Vaters, dessen Wiıllen kennt en Begrift
Kngel und der Herrschermächte, öst sıch VOo. der Gottheit steı1gt

die untere Region zeugt realıter JCHNC Mächte un:! diese bil-
den die irdische Welt Diese halten aber 1U die Ennoia test un:
W15SCH VOo dem ott der Simon erscheint nıchts Die KEinnola
wird tiefer gestoßen VO  e C1NEI1 Körper den anderen
Sie 1sST Helena die 1roja gekämpft wurde Sie
wird schließlich Z Dirne. und 1yrus VOon der Kraft Gottes
Simon die VOoO Himmel heruntersteigt erlöst Sie ı1st das VCI-

lorene Schaf Fvangelium (Matth 12) Mit der KErlösung der
Helena, als der Ennoia, erlöst Simon auch die Menschheit u
en Juden ıst als Sohn rekommen und hat cheinbar den Tod
erlitten fr den Samarıtanern ıst als Vater, en übrigen
Völkern als heiliger Geist gekommen In Wirklichkeit die
höchste Kraft der Vater ber alles, nımmt aber hin,

Das ı1st derWIeC die Menschen iıhn NECIHNDNCIL wollen 123)
Mythus des Sımon Magus, dem Justin nıcht gerecht wird

122) Vg ch IL Bibliothek der Kırchenväter. Frühchrist-
ıche “) V1 \y. 4  Apologeten und Märtyrerakten 92,

19273 Über Simon Magus LE Ursprung un Anfänge des
Christentums (Stutigart, Berlin 1923 —  510 77 ff Zur Stelle Meyer,

280 Anm. Seeberg, 279 ff cl. Irenäus ad
haer 16, 1,
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ber b annn trotzdem diejenigen Punkte einigermaßen
herausfühlen, die den Gegensatz ustins hervorrufen mußten
Das 1st der Dualismus un damiıt zusammenhängend die Schöp-
fung der Welt nicht durch den ordnenden 1L.0g0s, sondern durch
die „eENtsprungene Idee, nd die Erlösung durch ihren „zufälli-
SCH Luntrıitt durch Simon Magus die Geschichte All das steht
den AÄnschauungen ustins diametral enigegen Dazu kommt
daß Justin Simon Magus nd eC1NC1iHN Schüler Menander, VOorT

allem die Magie verabscheut otfenbar deshalb weil der ZLauber
iıhm ‚törıcht" und nicht „vernüniftig erscheint daß die mMa  —
schen Kräfte, ber die Simon und Menander verfügen, 1111 Dienst
der VOoO der Vernunft abführenden Dämonen stehen INUuUSSeN

Schließlich ıst c5 aber der bei Simon erkennende Doketismus,
der den energischen Widerspruch Justins hervorgerufen hat

ıne tiefere Auseinandersetzung mı1 den Häretikern erMEe&elNl-

det Justin, soweıt NIT nach em vorliegenden Material urteilen
können: vielleicht hat mehr gegebena

Seine Denunziation ıll das Interesse des Kaisers für die
Häretiker wachrufen In der ersten Apologie erwähnt die
Häretiker nıicht bloß das noch gegenwartıge Wirken der
Dämonen festzustellen, sondern VOoOoOrT allem deshalb UL das, Nas

den Christen nachgesagt wurde ihnen die Schuhe schieben
deshalb etwa auch die Betonung, daß die Helena Aa UuSs EeE1IiNEM Bor-
dell stammt

Ltwas anders liegen die Dinge Dialog Hier geht Justin
von em Satz Jesu aus ‚ Viele werden kommen C1NEeEIN

Namen, die außerlich mıt Schafspelz bekleidet innerlich
aber reißende Wölie sind  .. (Matth 15) Er stellt auch ]ler W16-

der die alschen Propheten unter das Schema W eissagung nd
Erfüllung 124) So NENNEN S1C sıch C hristen aber S16 sıind wWwW1e die
Heiden, die den Namen Gottes auf ihre Arbeiten schreiben und
doch suüundhaften und gottlosen Gebräuchen teilnehmen 125)

123a) Irenäus zıtiert: JlouoTtivoc EV TPOC Mapkiwva OUVTAYMATI
OTL  s 4 (“  > KUPIW OU AV ETELOONV, AANOV BEeEOÖv KATAyYYEAMOVTI NAapa TOV
ÖNMLOUPY ÖV. adry. haer. 4’! 6’ 2) cf auch Euseb 4, 1 A O; 4, 14; S E

124 dıal
125) dial 8Ü; wer die hler erwähnten Sekten sınd, W 1IS55S5CH nicht,

aus den Namen aäßt sich nıchts erschließen. Wir find bei Hegesipp
e1ine äahnliche Aufzählung, jedoch fehlen bei ıhm dıe Genisten, Meristen
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Im Dialog bekämpf{it Justin wieder Markion, der den ott des
Alten Testaments und den Schöpfer des Weltalls un seıinen
Christus astert. So bekennen s1e alle Jesus dem Namen nach,
ber sS1Ee verehren ihn nicht So werden s1e alle falschlich Christen
genanntT, NENNEN sich selbst aber Markıaner, alentinıaner, aslı-
lidianer. Satornilianer. Sie alle haben ihren Namen VO Be-
gründer ihres Mythus der Systems und handeln S‘ wı1ıe diejen1-
SCH, die glauben Philosophen seın un ihre Philosophie nach
dem „ Vater der Lehre“ benennen. Sie alle sind wen1g Christen,
wWw1€e aml die Sadduzäer oder die verwandten Sekten für Juden
halten kann, We1lnh sS1e sich auch „Kinder Abrahams“ NENNEN. So
mogen sS1Ee auch mıt den Lippen ott bekennen, ihr Herz ıst doch
fern VOo ihm, WwW1€e ott selbst gesprochen hat ( Jes 29, 13) 126)

Wir sehen 1U auch, weshalb Justin der Betonung der
Menschwerdung Christi und seıner wunderbaren Geburt fest-
halt und weshalb die Tradition VO. der Geistbegabung Jesu
be1i der Taufe mıt der Überlieferung VO der Menschwerdung 7,

verbinden sucht Er tut das die Gnosis. So soll jeder
Schein vVvomn oketismus 1n der Gestalt Christi vermieden werden.
Justin sieht 1ın den Gnostikern VO. den äamonen Verführte. ber
die eigentliche Getfahr für das Christentum erkennt ın Markion
un stellt iıhn durchaus ın eine Linie mıiıt den Gnostikern.

Der politıische Charakter der Apologetik
Justins.

Justin argumentıiert 1m Dialog un: ın den Apologien verschie-
den Seine Argumentatıon ıst taktvoll und vorsichtig. Sie richtet
sıch ach den Lesern, die Alten Testament der der griechi-
schen Mythologie interesslert sind. Daher annn INa Justin NUur

schwer 1n eln dogmatisches Gefüge hineinlegen. Er ist 1n erster
Linie Verteidiger des Christentums nach zwelı Seiten: das acht
ih auch reicher, bunter un schillernder.

und Hellenianer. Kür Hellenianer schlägt ()tto Vor EMNnALavOWVv lesen,
und diese Sekte auft Jillel zurückzuführen. Demge enüber macht Har-
nack geltend, daß dıe Schüler Hilles korrekte Ju . Fr VeCI-

mute(i, daß sıch ıu  3 Hellenisten, graecisierte uden, gehandelt hat
Vgl arnack, Judentum und ]Judenchristentum 1 Dialog Justins,

57
126) dial
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Schon 12 pol L, zeıgt sich die politische Art ustins. Er
spielt auf Sokrates a dessen Hinrichtung se1INeT Zeit als eiıne
Kulturschande empfunden wurde. Außerdem preıst und lobt
nıcht ungeschickt den 1nnn für Gerechtigkeit, Frömmigkeit
un!' Philosophie der ( äsaren. Er will damit nıcht schmeicheln.
sondern gerecht un! leidenschaftslos urteilen 127)_ Die Leiden-
schait s3-  ©  s ÖpM ıst ja etwas Unvernünitiges, ja Böses.

Wenn Justin ferner den Satz des Sokrates zıtiert: „JIhr aber
könnt u11 ohl oten, schaden aber könnt ihr u1sSs Dicht S
zeıgt sich hierin auch das Selbstbewußtsein der Christen. Scha-
den annn immer 1Ur der Gleichgestellte, niemals aber der
geistig Unterlegene. Wenn Ina.  - Iso die Christen ihres
Glaubens Otet; spricht sich hiıerin eıne geistige Schwäche AausSs.

Wenn aber die (äsaren die Christen toten würden, obwohl s1€e
selbst Christen waren, könnten S16 1€eSs 1Ur tun, wenn den
('hristen etwas Unrechtes nachgewiesen ware. Dann könnte das
Urteil gerecht se1InN. So aber sind die Verfolgungen 1Ur eın Bın-
geständnis der eıgenen geıstı1gen Schwäche. [)Daraus ıst schlie-
Ben, daß das Christentum damals als solches verboten WAarL, wäh-
rend Justin will, daß INa den Christen ıIn geordneten Verfahren
Verbrechen nachweista

Wohl glaubt Justin, daß ın der Geschichte immer die G1iten
VO  — den Bösen verfolgt werden. ber weiß auch, daß die Bösen
einst für ihre Taten AA  — Verantwortung SCZOSCH werden. Dann
werden ie, die unter Opfern „„.nach der Vernunift“ gelebt haben,
triumphieren. ] heser Gedanke sıeht AU:  N w1€e eine Säkularisierung
der alten Kschatologie. Der Lauf der Welt verlangt die Eixistenz
der jenseıtigen Welt, 1ın der die (Guten triıumphieren werden.

Gerechtigkeit acht das W esen des Staates aus. Gerechtigkeit
der Richter, Gerechtigkeit auch der Untertanen, die die Regierung
ber ihre religiösen Lehren aufzuklären haben. „Nur werden
die Regierten un die Regierenden des Glückes teilhaftig 129)_‘

127)
128) L,
128a) 6 I!
129) L
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Der Staat mMu Iso dafür SOTSCH, daß echt un Gerechtigkeit
herrschen: 1ın relig1ösen Dingen aber soll Freiheit se1N, his der
VOoO Staat behütenden Grenze, daß ın der Religion nichts Un-
vernüniftiges getrieben wird. So annn der Staat 1m Grunde Aur

gedeihen, Wenn Regierende un Regierte Philosophen sind, das
heilßt nach der Vernunft leben 13'0)°

So ıst cs Unrecht. WenNnn die Christen allein schon „WEZCH
ihres Namens“ bestraft. Man soll 1mMm Gegenteıil die bestrafen, die
eim Verhör leugnen, Christen SEeIN., wWenn ihr Lebenswandel
ergibt, daß s1€e lasterhaft sind. Denn meıst sınd 1e, die sich

nicht C hristen sıind, deren Vergehen aber den Christen SC-
worfen N: d Zl  —- Last gelegt werden. [De gleiche Tendenz
ordentliches Gerichtsverfahren. nıcht Bestrafung des
1PSum finden WIT bei Jlertullian, verbunden mıt dem Ruf nach
der Religionsfreiheit 131)'

Die wahren Christen haben durch ihren Meister gelernt, nıcht
leugnen. Sie werden ohne Prüfung ihres Wandels bestraft.

Ja wenn s1e Atheisten waren, dann ware der Staat vielleicht
berechtigt, sS1€e oten lassen. ber der Staat verurteilt ja nıcht
einmal die atheistischen Philosophen, oder die Dichter. die ECuSs
und seine Kınder als Wollüstlinge hinstellen 132)° Die Christen
sind aber keine Gottesleugner. Sie leugnen die alschen dämoni-
schen Götter, deren Leben 1n Unsittlichkeit besteht. Sie VOI'-

ehren nıcht 1U en eıiınen Gott, sondern 0OS9 den dreieinigen
ott samt allen seinen Fngeln, 1ın Vernunit un Wahrheit (AOYWwW
Ka aAınGELC) 133)_

Selbst ein Christ etitwas Unrechtes FÜt, ann INna aus

diesem eınen Fall noch nıchts für die Allgemeinheit Gültiges
folgern. Denn der Name „Christen“ ist eine Sammelbezeichnung,
w1ıe der Name „Philosophen‘“, unter dem al auch die verschie-
densten Schulen zusammenfaßlt 134)_

130) Egn Yap NOU Ka TUC TWV TTAAÄQLWV. "Av UT O1 ÜPXOVTEG PiUMO0C0N-
wOol KLl 01 ÜÄpXOMEVOL ÄTOAQUOLEV TOU ÜyYaOQ0U. I! 3) ct ato de republ

473 ; ÖOtto, 11, Anm
131) L 4; Tertullian, Apol 29 Apol
132) I’
133) I!
134) L
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Wenn die Unschuld des angeklagten Christen erwıesen ıst,
soll der DenunzJant ungestrait bleiben. Kr hat Strafe

erlitten seıner Bosheit und Unkenntniıs des Guten 135)_ Weil
aber die C hristen eın etztes Gericht mıt ew1lger Vergeltung
x]auben, und weil S1Ee nach der Vernunit leben und nicht die Er-
richtung eınes irdischen Reiches erstreben, w1€e das böswillig be-
hauptet wird, sondern auf eın jense1tiges eich warten, deshalb
sınd s1Ee die besten Stuützen des Ihrones un Reiches. So CHM1LD-
fSiehlt bereıts Justin die Verbindung VOILl Ihron un Altar, die
durch Konstantın den Großen angebahnt worden ist In diesen
Gedanken spricht sich auch der Kulturwille des COChristentums
aQUuUs, un:' stutzt den Staat. weil den Untertanen Gehorsam
und Tugend 1 Hinblick auft das üngste Gericht ZU Pflicht
macht.

Darüber hinaus gibt Justin em römiıschen Staat eıine aus der
Erscheinung C hristi abgeleitete politische Begründung für die
nterjochung des jüdischen Volkes. Man annn diese dahin
ammen(Tassen, daß CS eiıne der Wirkungen des Kreuzes Christi
ıst, daß das bis dahin bei den Juden vorhandene Königtum
die + ömer übergegangen ıst Eıs ıst das der politisch einfache,
historisch edeutsame Gedanke der „ I1ranslatio imper11 Judaeis
ad Romanos”, der 1eTr en Willen es Jungen (hristentums be-
kundet. die politische Wirklichkeit Wäar nıcht verherrlichen,
aber doch _ sanktionieren, und der wohl eindringlichsten
den politischen Zug In der Apologetik ustins unterstreicht. (3e+
rade 1111 diese historische Konstruktion richtig ist, und
die Geschichte hat ihr echt erwıesen sollte sich der
römische Staat des C hristentums annehmen, weiıl diese
schon ın den prophetischen W eissagungen angekündigten Zusam-
menhänge erkennen würde. Die Kühnheit dieses Gedankens ıst

oroL, daß sS1E 1U mıt der bekannten politischen Selbstrecht-
fertigung ın der deutschen Geschichte, cie auch das Papsttum g-
schickt I benutzen verstanden hat, rdC].' translatio imper1l Ro-
mManıs ad Germanos, verglichen werden annn |)as Christentum

135) I! 7’ vgl Schluß der Ap das umstrıttene x Hadrians,
daß ungerechtiertigte DenunzıJıationen schwer bestraien sind.



Untersuchungen

ist imstande, die politische Herrschaft der Römer legalisieren,
das ist der INn der Ausführungen ustins 136).

Für die Gestaltung der Sozialethik ıst die Erkenntnis wichtig,
daß ethisches Handeln auf die Gesamtheit wirkt „Wenn WwWIr
früher unzüchtigen Dingen Geftfallen hatten, huldigen WITr
jJetz der Keuschheit allein.“ „ Wenn WIT eld und Besitz über
alles schätzten, stellen WIT jetz das, WIT haben, 1n den
Dienst der Allgemeinheit, un: teilen jedem Bedürftigen davon
mıt „Haßten un:! mordeten WIT einander un hielten WIT mıt
denen, die nıcht uUuLNSTeEeS Stammes sSind, der verschiedenen
Gewohnheiten nıcht einmal Herdgemeinschaft, leben WITr jJetz
nach Christı FErscheinen als Tischgenossen IN  N, beten für

Feinde un:' die, die uUIlls mıt Unrecht hassen, suchen WIT
überreden 137) „Abgaben und Steuern suchen WIT überall

VOT andren Beamten entrichten, w1e WIT VOo ihm M esus)
angeleitet worden sind A „Wir beten Z War ott allein d
euch aber eisten WIT 1m übrigen freudigen Gehorsam, indem WITr
euch als Könige un:! Herrscher der Menschen ehren un: beten.
daß ihr mıt königlichen Macht auch 1 Besitz vernünftiger
Besonnenheit ertunden werdet 139)_"

Hier zeıgen sich die Anfänge einer 5ozialgesinnung. Es
bleibt die Frage des Kaiserkultes. Hierbei fallt auf, daß Justin
die Frage nach dem UOpfer für den Kaiser übergeht; WIT hören
lediglich, daß für den Kaiser gebetet wird. Eis ll uUuLSs scheinen,
als wWenn das Gebet tür en Kaiser eingeführt ıst, das Opfer
für den Kaiser umgehen. FKs wird 1er die jJüdische Sitte auf-
e w1e WIT s1e schon ın dem großRen liturgischen Gebet
des ersten Clemensbriefes finden 140) . Vor allem betont Justin,
daß WIT als Christen XALPDOVTEG UNNPETOÜMEV. Die Christen nam-
lich ehren nicht 1U  — die errschermacht als solche, sondern S1€E
dienen den Kaisern reudig un gFCTN. Möchten auch die Kaiser
1m Geist des L0og0os der doch seıner .„Ddamenkörner“ regieren!

136) KL ÜMEIC UWETA TV YEVOMEVNV AQUTOV DAVEPWOLV Kaı Loudaiwv EBAaTı-
\EUOATE KLl TNGS EKELVWV MAONG YNC EKPATNOATE I! 29

137) %.
138) I,
139) L
140) Clemens 61



81Seeberg, ıe Geschichtstheologie Justins des Märtyrers
Sonst droht auch ihnen 1m Gericht die Strafe für Ungerechtigkeit
und Leidenschaft.

Ist Justin Anfang selner ersten ADologie noch vorsichtig
ın der Beurteilung der griechischen Mythologie, wird doch
1 Laufe seıner Untersuchung, die die Dämonen In den Vorder-
xrund schiebt, immer deutlicher und schärter. Und doch darf INa

die Dämonen nıcht als Gedankengespinste auffassen, die A US en
Bedürfnissen der Apologetik entstanden sind. Kür Justin sind s1e
bittere Wirklichkeit. S1e geben erst der Geschichte ihren 5inn,. nd
sS1e erklären en Abfall der Menschen On ott Justin glaubt
die I1Diämonen. ber alr muß auch sehen, daß mıt Hilfe der
Dämonen schr 1el eichter auch die Taten der Cäsaren, der
seiner Zeit lebenden als auch der toten, darstellen konnte.

Die Bedeutung der Apologetik ustins liegt 1n einem Doppel-
ten Justin hat as COhristentum verteidigt, indem seıInNneE
Äniversalıität erwıesen hat Das Christentum iıst unıversal, weil
seıne Vorgeschichte 1m Judentum nd 1M Heidentum liegt Die
geschichtliche, kulturelle und relig1öse Entwicklung der Juden
nd Griechen findet ihren S1Ee authebenden Abschluß durch das
COhristentum. ]Diese Anknüpfung des Christentums nicht 1Ur

in der jüdischen, sondern auch ın der heidnischen Vergangenheit
ermöglıcht der Logosbegriff, der nicht sehr ultischen, sondern
vielmehr geschichtstheologischen Bedürfnissen entspricht. Des-
halb kulminiert Justins Apologetik im Logosbegriff un deshalb
ıst s1e eigentlich J1heologie der Geschichte. Sie erklärt das Wesen
des COChristentums aus seıner breiteren Vorgeschichte, nd sS1e —-

weıst CS eben damit als die unıversale un vernüntftige absolute
Religion, deren Segnungen ebenso schr auf kulturellem w1€e auf
politischem Gebiet sıch erwelısen.

ıbt CS eınen stärkeren Beweis für den Imperialismus SIRer
Religion, die noch nıcht einmal religi0 licıta 1st, als diese
Apologetik?

Abgeschlossen Oktober 1938
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